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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga
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Nicht nur die Stimmen laienhafter Nörgler ſprechen ſich ver-
neinend über den Wert der ſehr koſtſpieligen Manöver aus,
ſondern auch Fachleute erheben neuerdings in vermehrter Zahl
ihre Stimme, um gegen die Auffaſſung Front zu machen, die
Manöver könnten als Vorbild und Schule für den „Ernſtfall“
dienen. Was dieſen „Ernſtfall' anlangt, ſo geht unſere un-
erſchütterliche Ueberzeugung dahin, daß es in Europa, abgeſehen
von kleineren bewaffneten Aufſtänden auf dem Balkan, über-
haupt zu einem Kriege nicht mehr kommen wird, weil das
Kapital viel zu ſehr international engagiert und intereſſiert iſt,
als daß es einen Krieg in Europa dulden könnte, weil ferner
alle mittel, weſt und ſüdeuropäiſchen Staaten ihre natürlichen

chen Grenzen erreicht haben, ſtreitige Brenzgebiete
alſo nicht mehr vorhanden ſind, und weil drittens auch die
verbrecheriſchſte Regierung nicht wagen dürfte, vor den Augen
und in den Wohngebieten europäiſcher Völker eine Maſſen-

in Szene zu ſetzen, die ſchon, wenn ſie fich im un-
wirtlichen Oſtaſien abſpielt, die Verabſcheuung jedes noch nicht
militariſtiſch verkruſteten Menſchen erregen muß.

Die Zeit der Kriege in Europa ſelbſt iſt ein für allemal vor
bei. Selbſt wenn deshalb die Manöver wirklich als Vorſchule
für den „Ernſtfall' angeſehen werden könnten, was aber, wie
bereits hervorgehoben, nicht zuläſſig iſt, ſo wären ſie trotzdem
überflüſſig und ſchädlich, weil eben ein ſolcher „Ernſtfall“ nicht
mehr möglich iſt. Jnsbeſondere haben die Maſſen-Kavallerie-
Attacken bei den Kaiſermanövern in den letzten Jahren in den
Kreiſen der Fachleute eine ſo vernichtende Kritik erfahren, daß
ein ſozialdemokratiſches Blatt kaum wagen darf, ſie wiederzu-
geben, weil darin eine Ehrverletzung des Kaiſers als dem Leiter

Vorige Woche hat nun nördlich von Helgoland ein See
gefecht zwiſchen deutſchen Kriegsſchiffen natürlich nur im
Sinne der Manöver-,Schlachten“ ſtattgefunden, über deſſen Ver-
lauf die bürgerliche Preſſe ganz entzückte Berichte brachte.
Hervorgehoben wurde, daß Wilhelm II. das Gefecht von ſeiner
HohenzollernJacht aus leitete. Die Tatſache gibt unſerem
Kieler Parteiblatt, der Schlesw.Holſt. Volksztg. Anlaß zu
f Ausführungen

Die Hohenzollern fungiert hier alſo in einer markierten See
ſchlacht als Admiralſchiff. Wer die ſehr 'nett aus-
ſehende, aber als Kriegsſchiff abſolut nicht brauchbare Hohen-
zollern kennt, weiß wie wir, daß dies ſchutzloſe, faſt nur zu
Salutzwecken armierte, ungepanzerte Lurusſchifflein im Ernſt
falle ſich ſorgfältig durch die Flucht aus dem Bereich auch
der kleinſten feindlichen Schiffskanone oder eines einzelnen
Torpedobootes entfernen muß. Seine einzige Leiſtungsfähig-
keit abgeſehen davon, daß man auf dem Deck, wie in der
Kieler Woche, einen Sonmmergarten mit Springbrunnen errich-
ten kann beſteht in der ziemlich großen Geſchwindigkeit.
Befindet ſich die Hohenzollern im Ernſtfalle bei einem Ge
ſchwader, das angegriffen wird, ſo ſind für ſie nur zwei Mög-
lichkeiten da: Verkriechen oder Fliehen! Welcher Leiter eines

und die Mansfelder Kreiſe.

Geſchwaders wird nun im Enrnſtfalle vom ſchwächſten Schiff
von allen denen, die er zur Verfügung hat, aus das Gefecht
leiten wollen Was hätte unſere Fachpreſſe geſagt, wenn die
Admirale Skrydlow, Reitzenſtein, Makarow, Uchtomsky, Togo,
Kamimura und wie ſie alle heißen, verſucht hätten, ſtatt von
den ſchwerſten Panzern ihrer Flotte aus, von einem gebrech-
lichen ungepanzerten Luxusſchiffe aus ein Gefecht zu leiten, in
dem ſie ſelbſt wegen der gehißten Admiralsflagge faſt ſicher
vor allen andern vom Feinde unter konzentrierten Angriff ge-
nommen werden Schon einmal mußten wir in dieſem Sinne
Kritik üben, als wir vor einem Jahre hörten, die Hohen-
zollern hätte an der Spitze eines Geſchwaders die vom Feinde
geſchützte Elbmündung forciert. Damals glaubten wir an ein
Verſehen. Jetzt zeigt es ſich, daß die Hohenzollern bei den
Seemanövern ernſtlich als ein brauchbares Admiralsſchiff an-
geſehen wird. Das gibt den Offizieren, für die das See-
manöver eine Schule ſein ſoll, ein vollſtändig falſches Bild.
Das läßt die Seeſchlacht unter einer Kräfteverteilung vor
ſich gehen, die in Wirklichkeit nicht vorkommt. So werden die
Flottenmanöver mit der Hohenzollern als Admiralſchiff genau
ſo wie die Heeresmanöver mit den großen Kavallerieattacken
aus einer Schule, in der man lernt, wie es im Ernſtſall
kommen kann, zu einer Darſtellung, die uns nur zeigt, wie es
im Ernſtfalle nicht ſein wird.

Für den, der an unſerer Geringſchätzung der Hohenzollern
zweifelt, ein kleiner Vergleich:

A) Linienſchiff Schwaben hat 11800 Tons Waſſerver-
drängung, 120 Meter Länge, 20,8 Meter Breite, 7,6 Meter
Tiefe. Drei Maſchinen geben mit 13 600 Pferdekräften eine
Geſchwindigkeit von 18 Knoten in der Stunde. Der Kohlen
vorrat iſt zwiſchen 650 und 1250 Tons, die Dampfſtrecke bei
ei Fahrt von 10 Seemeilen ſt 5000, und die Beſatzung
zählt 651 Perſonen. Die Bewaffnung beſteht gus 4 Stück
24 Zentimeter-, 18 Stück 15 Zentimeter- und 12 Stück 8,8 Zm.
Schnellfeuerkanonen nebſt 12 Stück 3,7 Maſchinenkanonen,
8 Stück 8 Mm.-Maſchinengewehren und 6 Torpedorohren. Das
Schiff hat einen Gürtelpanzer von 225--100 Zentimeter, eine
Zitadelle von 140 Zentimeter Panzer, Barbetteturm und Dreh-
turm von 250 Zentimeter und einen Deckspanzer von 75--40
Zentimeter. Die Panzerung beſteht aus Nickelſtahl.

B) Luxusſchiff Hohenzollern. Die Hohenzollern hat
4279 Tons Waſſerverdrängung, 116,6 Meter Länge, 14 Meter
Breite und 5,6 Meter Tiefe. Jhre zwei Maſchinen ergeben
mit 9000 Pferdekräften eine Geſchwindigkeit von 21 Knoten.
Der Kohlenvorrat iſt 500 Tons und die Dampfſtrecke 2600.
Die Beſatzung zählt 310 Mann. An BHBewaffnung ſind vor-
handen 3 Stück 10,5 Zentimeter- und 12 Stück 5 Zentimeter-
Schnellfeuerkanonen und 6 Stück 8 Millimeter-Maſchinenge-
wehre. Ein Panzer iſt nicht vorhanden.

Nun vergleiche man und werfe die Frage auf, wie falſch
das Schlachtenbild ſein muß, wenn dies, nur aus Höflichkeit
für den Etat als „Aviſo für den Kriegsfall“ bezeichnete, ge-

rechliche, ungeſchütte und wehrloſe Fahrzeug das führende
ind allſeitig bedrohte Admiralſchiff markiert.

Wer möchte da in Abrede ſtellen, daß ſelbſt die Marine-
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ſchwärmer im Reichstage das Geld für ſolche Marinemanöver
ſtreichen müßten, weil ſie zweckwidrig ſind

So die Schlesw.-Holſt. Volksztg. Die Marineſchwärmer
denken jedoch nicht daran, die Gelder für derartige Flotten-
manöver zu ſtreichen. Wie ſie innerlich über den Wert dieſer
Manöver denken, das behalten ſie für ſich, oder riskieren da-
rüber nur in vertrauten Kreiſen eine Lippe, die freilich
manchmal ſehr kräftig ſein ſoll. Nach außen werden die
Flottenſchwärmer ſtels das Lob der Flottenmanöver mit vollen
Backen preiſen. Denn ſie wiſſen, daß dem Volke nicht nur die
Religion, ſondern auch der Glaube an St. Militarismus und
St. Marinismus erhalten bleiben muß, wenn das heutige
Syſtem erhalten bleiben ſoll.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 15. September 1904.

Nichts für die Oeffentlichkeit.
Streng den Wünſchen des Kaiſers entſprechend, iſt am Mon

tag in Kaſſel nach Meldung von anderer Seite in Neuſtadt
an der Main-Weſerbahn der Prozeß gegen den zweiten
Bilſe, den Leutnant Hermann vom Meininger Infanterie
regiment vor ſich gegangen. Unter ſtrengſtem Ausſchluß der
Oeffentlichkeit iſt die Verhandlung geführt worden, ja, um ein
übriges zu tun, hat das Kriegsgericht ſogar bei der Urteils
verkündigung den Ausſchluß der Oeffentlichkeit aufrecht ge
halten, obwohl das Geſetz ausdrücklich die Oeffent
lichkeit der Urteilsverkündigung verlangt. W
erfährt nichts, als daß der Verfaſſer oder verantwortliche Re
dakteur des Skandal- und Plagiatromans „Caries Briefe an
einen Freund zu mehrmonatiger Gefängnisſtrafe verurteilt
wurde, daß er in Haft behalten worden ſei und Berufung ein
zulegen gedenke.

Die militäriſchen Vorgeſetzten des Leutnants Hermann haben
in dieſem Prozeß ganz gewiß welcher loyale Staatsbürger
wollte daran zweifeln eine glänzende Rehabilitierung er-
fahren. Schade nur, daß man davon nichts erfährt! Die Be
hauptungen des konfisziert geweſenen Buches haben ſich ganz
gewiß als unwahr erwieſen. Schade nur, daß man davon
nichts erfährt! Das Urteil des Kriegsgerichts iſt ganz gewiß
ſo gerecht und billig, wie es die Urteile der Kriegsgerichte immer
ſind. Schade nur, daß man auch darüber nichts Näheres er
fährt!

Für unſere Offiziöſen iſt das alles ſonnenklar. Kritiſcher
veranlagte Gemüter werden freilich arg im Zweifel darüber
ſein, was durch die neue Methode, Forbachereien gerichtlich zu
erledigen, gewonnen ſein möchte. So lange die Verhandlungen
öffentlich geführt werden, kann es ſich im einzelnen Falle immer
noch herausſtellen, daß kein Skandal hinter der Sache ſteckt.
Wird aber die Türe zugeſchloſſen, ſo vermuten Argwöhniſche
immer einen großen Skandal, und je peinlicher die entlich
keit ausgeſchloſſen wird, für deſto größer werden ſie den Skan
dal halten.

ſo, daß die Zuſtände derLag in Kaſſel der Fall wirklich

(Nachdruck verboten.

Die Waffen nieder!
Eine Lebensgeſchichte von B erta v. Suttner.

Es fiel aber nicht in die Flammen, ſondern blieb neben dem
f iegen. Friedrich hatte ſich darauf hingeſtürzt und hob
es auf.

„Nein, nein, das dürfen wir nicht vernichten ich bin zu
neugierig wir wollen es zuſammen anſehen. Jch er-
innere mich nicht, je Deiner Freundin etwas geſchrieben zu
haben, was auf ein Verhältnis ſchließen ließe welches nie
beſtanden hat.“

„Aber Du gefällſt ihr, Friedrich Du brauchſt nur Dein
Taſchentuch Kinzuwerfen

„Glaubſt Du Komm, laß uns dieſes Dokwnent be-
ichtigen. Richtig: meine Schriſt! Ah, ſieh' her, es ſind ja
ie zwei Zeilen, die Du mir ſelber vor einigen Wochen diktiert

hatteſt, als Deine rechte Hand verwundet war
„Meine Lori, komm, ich erwarte Dich mit Sehnſucht heute

um 5 Uhr nachmittag. Martha (noch immer Krüppel).“
„Die Bedeutung der Klammer nach der Unterſchrift hat der
inder des Billetts nicht verſtanden Das iſt wirklich ein

omiſches Quiproquo. Gottlob, daß dieſes prächtige Beweis-
material nicht verbrannt iſt jetzt iſt meine Unſchuld am
Tage Oder haſt Du noch immer Verdacht?“

chon ſeitdem Du mir ins Auge geſehen haſt nicht
war eißt Du, Friedrich, daß ich ſehr unglücklich ge
weſen wäre Dir aber doch verziehen hätte. Lori iſt kokett,
ſehr wich Sag' et ſie Dir nicht Avancen gemacht

Du ſchüttelſt den Kopf Nun freilich: hierin hätteſt
Du ein Recht, ja beinah' die Pflicht ſogar, mich anzulügen

ein Mann darf weder angenommene noch verſchmähte
Frauengunſt verraten

„Du würdeſt mir alſo eine Verirrung verzeihen Biſt Du

Wenn ich Dich
nicht erſüchtigy

„Doch auf herzquäleriſche Weiſe
einer anderen zu Füßen, von den Lippen einer

gegen mich erkaltet jedes
mir vorſtelle
anderen Seligkeit nippend
Begehren erſtorben das iſt mir ſchrecklich. Dennoch das
Erſterben Deiner Liebe fürchte ich nicht Dein Herz werd

unter keinen Umſtänden mehr gegen mich erkalten, deſſen fühle
ich mich ſicher unſere Seelen ſind ja ſo verſchlungen,
aber

„Jch verſtehe. Du brauchſt mir aber durchaus nicht zuzu-
muüten, daß ich für Dich fühle wie ein Ehemann nach der
ſilbernen Hochzeit. Dazu ſind wir doch noch zu jung ver-
heiratet ſo weit das Feuer der Jugend (ich bin freilich
chon vierzig Jahre alt) noch in mir lodert, brennt es für
Dich. Du biſt mir das einzige Weib auf Erden. Und ſollte
in der Tat noch einmal eine andere Verſuchung an mich her-
ankommen ich habe den feſten Willen, ſie von mir abzu-
wehren. Das Glück, welches in dem Bewußtſein liegt, den
Treuſchwur bewahrt zu haben; die ſtolze Gewiſſensruhe, mit
der man ſich ſagen kann, daß man den feſtgeſchlungenen Lebens-
bund in jeder Beziehung heilig gehalten das alles finde ich
zu ſchön, um es durch vorübergehenden Sinnestaumel ver-
nichten zu laſſen. Du haſt überhaupt einen ſo vollſtändig glück-
lichen Menſchen aus mir gemacht, meine Martha, daß ich über
alles, was Berauſchung, was Luſt, was Vergnügen iſt, ſo
erhaben bin, wie der Beſitzer von Goldbarren über den Ge-
winn von Kupfermünzen.“

Wie wonnig mir ſolche Worte ins Herz fielen. Jch war
dem anonymen Briefſchreiber förmlich dankbar, daß er mir zu
dieſem ſüßen Auftritt verholfen. Auch habe ich jedes Wort
in die roten Hefte geſetzt. Hier kann ich die Eintragung noch
nachleſen, unter dem Datum 1. 4. 1865. Ach, wie weit
wie weit liegt das alles zurück

Friedrich hingegen war gegen den Verleumder
gebracht. Er ſchwor herauszubringen, wer das
faßt, um den Täter gehörig zu ſtrafen.

Jch erfuhr noch am ſelben Tage, was Urſprung und Zweck
des Schriftſtücks geweſen; den Erfolg desſelben nämlich,
daß Friedrich und ich uns nunmehr noch ein wenig näher
gekommen hatte der Urheber ſchwerlich vorausgeſehen.

Am Nachmittage ging ich zu meiner Freundin Lori, um ihr
den Brief zu zeigen. Jch wollte ſie aufmerkſam machen, daß
ſie einen Feind habe, von welchem ſie fälſchlich verdächtigt
wurde, und wollte mit ihr über den Fall lachen, daß mein
diktiertes Billett ſo mißdeutet worden.

Sie lachte mehr, als ich geglaubt.„Alſo Du biſt über den Brief erſchrocken?“

rn

höchlichſt auf-
Machwerk ver-

„Ja, tödlich. Und doch hätte ich beinahe das inliegende
Billett ungeleſen verbrannt.“

„Da wäre ja der ganze Spaß mißlungen
„Welcher Spaß?“
Du härteſt am Ende noch geglaubt, daß ich Dich wirklich

betrüge. Laß mich bei dieſer Gelegenheit Dir beichten, daß
ich in einer verrückten Stunde es war nach dem Diner bei
Deinem Vater, wo ich neben Tilling ſaß, und weil ich zu viel
Champagner getrunken hatte daß ich da wirklich mein Herz
ſozuſagen auf einem Präſentierteller ihm antrug

„Und er?“
„Und er mir noch rechtzeitig ſagte, daß er Dich über alles

liebe und feſt entſchleſſen ſei, Dir bis zum Tode treu zu
bleiben. Damit Du nun dieſes Phänomen deſto beſſer ſchätzen
lernen mögeſt, iſt der ganze paß gemacht worden.“

„Von welchem Spaß redeſt Du nur immer?“
t „Du weißt doch: nachdem der Brief ſamt Einlage von mir
ommt
„Von Dir Jch weiß nichts.“„Haſt Du denn das Begleitſchreiben nicht umgewendet Sieh

her: hier ſteht ja auf der Kehrſeite der Name und das Datum:
Erſter April.“

Näher gebracht immer näher! Jch habe es erfahren,
daß die Annäherungsfähigkeit liebender Herzen zu jenen
Dingen gehört, die keine Grenzen haben wie zum Beiſpiel
die Teilbarkeit.

Man ſollte glauben, ein Partikelchen ſei ſchon ſo klein, da
es nicht kleiner gedacht werden könne, und doch: es läßt ſich
noch in zwei Haälften ſpalten; und man ſollte glauben, zwei
Herzen ſeien ſchon ſo ineinander verſchmolzen, daß ein inni-
geres Einswerden nicht mehr möglich wäre, und doch: eine
äußere Einwirkung, und feſter und näher, immer
r unmſchlingen und durchdringen ſich die Herzens
alome.

So hatte Loris ziemlich geſchmackloſer auf uns
gewirkt, und ſo wirkte noch ein äußeres Ereignis, wkurz darauf eintrat. Ein heſtiges Nervenfieber nämilich, das
mich ſechs Wochen auf das Krankenlager warf. Ein an ſſch
zwar trübes Ereignis und doch wie tbar an glück
lichen Erinnerungen für mich und wie einflußreich auf den
oben geſchilderten Vorgang: das „Noch-näher-bringen“ von
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Garnifon das Licht der a nicht zur h ſo hinderte doch der ſtrikte Befehl des Kaiſers
Richter, die auf alle Fälle heilſame Lichtbehandlung anzu

wenden. Aber daß ſie das Beiſpiel von Metz nicht zur Nach-
ahmung anregte, wird nach den Schickſalen der Metzer Militär
richter Kaſſelern niemand übelnehmen. Man darf ja nicht

wie die Dinge einmal liegen, die
kert im Namen des Königs, ſondern in ug auf
die Art der Verhandlung auch nach deſſen Ordre

Der Frommen Klagelied.
Ein rührendes Gejammer erhebt der Ev. kirchl. Anz. überden Fall e Mirbach. Das fromme Blatt ſchluchzt:

Die wichtigſten Stimmen der Kirche, der Vizepräſident des Ebengeitſ en Oberkirchenrates, der Präſes der
Generalſynode und faſt alle Generalſuperintendenten der
preußiſchen Landeskirche haben ſich erhoben, um gerade dies
zu verhindern, weil der Rücktritt von der Leitung dieſer Vereine
eine nicht gut zu machende Schädigung derſelben bedeutet.
Es muß daher die Kaltſtellung des Herrn v. Mirbach gerade
auf dieſem Gebiete als ein Schlag in das Angeſicht
dieſer geiſtlichen Würdenträger empfunden werden. Wir
ſind ja allerdings in letzter Zeit daran gewöhnt worden daßdie Stimmen hochverdienter Männer der evangeliſchen Kirche

einfach überhört werden. Es drückt ſich darin eine tief zu
beklagende Mißachtung und Herabſetzung derſelben aus. dieauf re Dauer vom evangeliſchen Volke nicht er-
tragen werden wird. Es iſt nicht bloß Gleichailtigkeit gegen
die evangeliſche Kirche, nein, Haß und Feindſchaft gegen ſie
zfterbart ſich darin in S hredender Weiſe. Wir erinnern an

e Hetzen gegen Walderſee, gegen D. Stöcker und nun dieſe
letzte gegen Mirbach. Es liegt Syſtem darin.

Die leitenden Staatsmänner ſollten wenigſtens ſich hüten
auf der bisherigen ſchiefen Ebene weiter zu gleiten. Das
epangelifche Volk verſteht darin doch keinen Spaß, und die
Unzufriedenheit iſt ſchon gegenwärtig wahrlich i

namentlich ſeitdem auch durch die völlige Nicht
eachtung der Kundgebung der Synoden und des evangeliſchen

Kirchenausſchuſſes der evangeliſchen Kirche Fauſtſchläge
verſetzt worden waren.“

Die Frommen ſollten nicht ſo ſündhaft mit der Rebellion
drohen denn das ſteht ihnen nicht, ſchickt ſich nicht für ſie und
findet auch keinen Glauben. Jn chriſtlicher Demut hat „das
evangeliſche Volk“ die „Fauſtſchläge“ zu ertragen. Die Frommen
mögen nur fleißig beten, vielleicht beten ſie ihren herzkranken
Mirbach wieder geſund.
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Zweieinigkeit als Landrat und Rittergutsbeſitzer.
Die Berliner Vorortsgemeinde Friedrichsfelde ſtellte im Ein

verſtändnis mit den Anliegern den Bebauungsplan für einen
Teil ihres Gebietes feſt. Der Plan mißfiel dem Ritterguts-
beſitzer v. Treskow, da die Abwäſſer nach dem Entwäſſerungs-
projekt durch ſeinen Park geführt werden ſollten. Der Ritter-
gutsbeſitzer v. Treskow wandte ſich darum vertrauensvoll
an den Landrat v. Treskow, der zufälligerweiſe mit ihmein' und dieſelbe Perſon iſt, und die Kehörde entſchied

richtig zu ſeinen Gunſten. Die Gemeinde reichte zum zweitenMale ihten Bebattimgsplan ein; der Rittergutsbeſitzer v. Tres-

kow fühlte ſich abermals beſchwert, wandte ſich abermals an
den Laudrat v. Treskow, und abermals entſchied die unpar-
teiiſche Behörde, ohne Anſehen der Perſon, zu gunſten des
h h Jetzt haben ſich die Beteiligten an denRegierungspräſidenten in Potsdam mit einer Beſchwerde gegen
den Laudrat gewendet.

Was unmittelbar vor den Toren Berlins noch als drolliger
Zufall wirkt, iſt ein paar Meilen weiter draußen die allge-
meine Regel, über die man weder ſtauut, noch lacht, noch ſich
entrüſtet, weil man an ſie gewöhnt iſt. Die von

und Amtsgewalt iſt das Prinzip der oſtelbiſchen Guts-
bezirke.

Zuſpitzung des Klaſſengegenſatzes.
Jm Gothaer Landtag haben, wie wir ſchon berichteten, die

Konſervativen, Nationalliberalen und Freiſinnigen gemeinſam
das Mandat unſeres Parteigenoſſen W. Bock beanſtandet, weil
in einer Gemeinde die Wahlmänner ihre Zettel offen ge-
ſchrieben und dadurch die geheime Wahl verletzt haben ſollen.
Nach der Geſchäftsordnung für den Gothaer Landtag iſt nun
Genoſſe Bock von der Teilnahme an den Sitzungen
ſo lange ausgeſchloſſen, bis die „Erhebungen“ abge-
ſchloſſen ſind. Wie lange das dauert, darüber beſteht keine
Beſtimmung.

Auf dieſe einfache und ſinnreiche Weiſe hält man den Führer
der ſozialdemokratiſchen Fraktion, die früher neun, jetzt nur
noch ſechs unter den neunzehn Abgeordneten ausmacht, vom
Landtage fern. Jn der Maßnahme iſt nichts weiter zu er

tenwärterBenehmen, kurz, während dieſes Nervenfiebers
und nach demſelben fühlte ich mich noch viel mehr und noch
viel ſicherer geliebt, als zuvor.

Vor dem Sterben hatte ich mich auch wohl gefürchtet. Ein-
mal, weil es mir ſchrecklich leid getan hätte, ein Leben zu
verlieren, das mir ſo reich an Schönheit und Glück ſchien,
und meine Lieben, Friedrich, mit dem ich ſo gern alt ge-
worden wäre, Rudolf, den ich ſo gern zum Manne auferzogen
hätte, zu verlaſſen; zweitens auch nicht in Selbſiſucht, ſon-
dern im Hin-lick auf Friedrich war mir der Gedanke an
den Tod entſetlich; denn ich wußte, ſo gewiß, als man nur
wiſſen ktann, daß der Schmerz, mich zu begraben, dem Be-
raubten ſchier unerträglich wäre Nein, nein: glückliche
Menſchen und von teueren Weſen geliebte Menſchen können
nicht Todesverachtung empſinden. Zu dieſer gehört vor allem
Lebensverachtung. Ich konnte auf meinem Lager, wo die
Krankheit mit ihrer tödlichen Gewalt mich umſchwirrte, wie
der Krieger auf dem Schlachtfeld von Kugeln umſchwirrt wird,
mich ſo recht in die Empfindung ſolcher Soldaten hinein-
denken, welche das Leben lieben und welche wiſſen, daß ihr Tod
gelicbte Weſen in Verzweiflung ſtürzen würde.

„Nur das eine hat der Soldat vor dem Fieberkranken vor-
aus das Bewußtſein erfüllter Pflicht,“ antwortete mir Fried-
rich, als ich ihm dieſe Gedanken mitteilte. „Doch darin gebe ich
Dir recht: gleichgiltig ſterben, freudig ſterben, was uns
allenthalben zugemutet wird, das kann kein glücklicher
Menſch. Das konnten nur die aller Lebensnot Preisgegebenen
in alter Zeit, die an der Friedensexiſtenz gar nichts zu ver-
lieren hatten, oder ſolche, die ſich und ihre Brüder nur durch
den Tod von Schmach und unerträglichem Joche befreien
können.“

Als die Gefahr überſtanden war, wie genoß ich da meine
Geneſung, meine Wiedergeburt! Das war ein Feſt für uns
beide. Aehnlich dem Glücke bei der Wiedervereinigung nach
dem Schleswig-Holſteiner Kriege, aber doch anders Dort kam
die Freude mit einem Schlag, und hier nach und nach und
der wir waren uns ja ſeither wieder näher, immer
näherMein Vater hatte mich während meiner Krankheit täglich
beſucht und viel Beſorgnis gezeigt; dennoch, ich wußte, da
er ſich meinen Tod nicht übertrieben Herzen
hätte. Seine beiden ngeren Töchter hatte er viel als

J mine X

y

in dene
fleißigſten, tüchtigſten und befibeſchlagenen Abgeordneten im
Gothaer Landtage, was auch ſeine politiſchen Gegner anerkennenante Aber iſt Sozialdemokrat. Das geilgt

erſt recht klardes Generals Trotha wird r wenn man erwogen
daß er etwa 9000 Mann wohlausgerüſteter Truppen zur
ügung hat und daß die Hereros kaum mehr als 10000

Waffenfähige haben. Werden dieſe vernichtet worden ſein, ſo
bleibt nichts übrig als ein verödetes Land.
Rinderherden der Hereros, nach denen manche ſo lüſtern ſind,
werden von den Hereros in weniger als Jahresfriſt vorausſicht
lich aufgebraucht ſein. Dem Deutſchen Reiche koſtet jeder
Mann täglich im Durchſchnitt etwa 14 Mark, ergibt für die
9000 Mann täglich 126 000 Mark, monatlich 38 Million
Mark. Dazu iſt Geld da, während man in Deutſchland die
alten Veteranen und Jnvaliden hungern läßt.

Statt den Krieg bis zum ruhmloſen Ende durchzuführen,
ſollte ſchnell eine Verſtändigung mit den Hereros angebahnt
werden.

Vom Dank des Vaterlands.
Unſerem Fürther Parteiorgan wird von einem 64jährigen

Militärinvaliden, der die Kriege von 1864, 1866
und 1870-71 mitgemacht hat, ein Schmerzensſchrei überſandt,
in dem es heißt:

Jetzt bin ich mit Bekleidung, Wäſche, Schuhzeu
herunter bis auf den Hund, ſo daß ich mich unmöglich au
der Straße ſehen laſſen kann.
mal Kaffee, Wäſche c. verbleiben mir für den ganzen langen
Monat wenige 11.25 Mark, und hiervon kann ich mir un
möglich die notwendigen Ergänzungsſtücke beſchaffen. 33
Jahre habe ich den verſchämten Armen ſpielen müſſen, jetzt
zwingt mich die eiſerne dringende Notwendigkeit, al sr er Militärbegamter durch ein Jnſerat
mein Elend der Oeffentlichkeit preiszu-geben vorausgeſetzt, daß Sie die Güte haben, mir dieſe

unſt zu erweiſen
Meinem Jnnern widerſtrebt zwar dieſer

Schritt, ich weiß aber keinen andern Ausweg, wenn ich nicht
verhungern oder mich erſchießen will. Jch wollte dieſen
Schritt dadurch umgehen, daß ich mich um eine einmalige-
Unterſtützung an

die Kronprinzenſtiftung in Berlin, ſpeziell
für 1864er Veteranen,

die Kaiſer Wilhelm- Stiftung in Berlin,
zſpeziell für 1866er Veteranen,

die Kaiſer Wilhelm I.- Stiftung in Berlin,
ſpeziell für 1870-71er Veteranen,

die Kaiſer Wilhelm II.--Stiftung in Berlin,
für alle Veteranen,

die Prinz Luitpold- Stiftung in München,
den Kyffhäuſer- Bund in Berlin,
das kaiſerliche Schatzamt in Berlin

wandte; überall wurde ich jedoch wegen fehlender Mittel
abgewieſen

Seit zehn Tagen habe ich meine Z3jährige Winterſaiſon
wieder begonnen, d. h. ich kann wieder bis zum nächſten
Frühjahr an chroniſcher Gicht unter ſchreck-
lichen Schmerzen im Bett liegen Etwa ein-
gehende Beträge auf mein Bittinſerat bitte ich mir daher
einzuſenden.

Die von der Redaktion der Fürther Bürgerzeitung perſönlich
angeſtellten Recherchen ergaben die vollſtändige Richtigkeit der
mitgeteilten Angaben. Der Mann wurde in einem Zuſtande
äußerſter Hilfloſigkeit und ſchrecklichſten Elends angetrofſen.
Es dauerte lange, bis ſeine Vaterlandsliebe und Königstreue
ins Wanken gerieten, aber ſchließlich blieb ihm doch kein an-
derer Ausweg mehr, als bei den vaterlandsloſen Geſellen Hilfe
zu ſuchen. Die Tatſache, daß die Veteranen im Elend ver-
kommen müſſen, wird unſere ſatten Hurrapatrioten natürlich
nicht abhalten, ſie bei patriotiſchen Feſten und Siegesfeiern
nach wie vor mit blöden Phraſen als „Helden“ zu feiern.

Derweil dürfen dieſe Helden zur höheren Ehre des Klaſſen-
ſtaats langſam verkommen und verhungern.

Zwei Freiſprechungen.
Hat die Arbeiterpreſſe oft genug Gelegenheit, über ungemein

harte Strafen zu berichten, die von deutſchen Gerichten über
Arbeiter verhängt worden ſind, weil letztere einen Streikbrecher
beleidigt hatten, ſo iſt es eine Freude, auch Freiſprechungen
konſtatieren zu können, wo der eingebildete Laienverſtand mehr
oder weniger ſtrenge Verurteilungen erwartet hat. Bekannt
iſt bereits, daß der Landrat des Kreiſes Neuſtadt a. Rbg.,
Herr v. Woyna, endgiltig freigeſprochen worden iſt, obwohl er
e d

letzte traurige

Nach Abzug für Logis, zwei-

Denn die großen nlich zu beleidigen.

verein hatte.Ein zweiter Fall von Freiſprechung ereignete ſich vor eini
gen Tagen in Hannover. Der welſiſche Rittergutsbeſitzer
v. Bar hatte gegen den nationalliberalen Fabrikanten Raſchwegen einer väherege des lehteren in einer Wähl m

lung geklagt.
ſprechung u, a. Dem

habe nicht widerdes Jbeſſeres Wiſſen gehandelt. Er konnte das Gerücht glauben.
Der Angeklagte habe gar nicht beabſichtigt, v. Bar per

Aber auch im übrigen ſei feſtgeſtellt,
daß der Angeklagte die Abſicht der Beleidigung
nicht gehabt, daß er vielmehr nur in Wahrung berech-
tigter Jntereſſen als nationaler Wähler gehandelt
habe. Zur Sache ſei mitgeteilt, daß Raſch behauptet hatte,
v. Bar habe Kaiſerbilder „mit welfiſchen Fetzen überklebt“.
Das wurde als nicht wahr erwieſen. Wir ſind mit der Frei
ſprechung vollſtändig einverftanden. Wir ſreuen uns ſogar
über die Begründung derſelben, namentlich darüber, daß die
Abſicht der Beleidigung nicht als erwieſen angenommen worden
iſt, wie es bei angeklagten ſozialdemokratiſchen Redakteuren
faſt ohne Ausnahme geſchieht. Nur wünſchen wir, daß in
gleicher Weiſe von allen Gerichten gegen alle Angeklagten
ſo verfahren wird. Denn wenn zwei dasſelbe tun, ſollte es
auch dasſelbe ſein.

von Schleſien, der RegierungsPräſident von Liegnitz und der
Eiſenbahnpräſident von Breslau, daß der Brand durch die
Funken einer Eiſenbahnlokomotive entſtanden ſei und dem
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Herzog zwei Millionen Mark vom Bahnfiskus als EntWäbidun zu zahlen ſeien. Wie verlautet, iſt die Summe
bereits überwieſen worden.

Das nennt man ſchnelle Arbeit. Nicht immer wird die
Entſcheidung ſo ſchnell getroffen. Gewiß iſt es nur Zufall,
daß im vorliegenden Falle der Benachteiligte ein Fürſt und
der Bruder der Kaiſerin iſt.

Kein Licht in die Schulverhältnifſe mag die Berliner
Schulpedutation bringen laſſen. Sie hat an die Rektoren und
Schulvorſteher eine Verfügung gerichtet, nach welcher dem
Lehrer Tews die von dieſem erbetenen Auskünfte über die
Konfeſſionsverhältniſſe in den Schulen nicht zu
erteilen ſind. Der Ukas lautet:

Nach einem Erlagß des Herrn Miniſters der geiſtlichen,
Unterrichts- und Medizinalangelegenheiten haben die Ab-
geordneten Brömel und A. Ernſt in Gemeinſchaft mit
einem hieſigen Lehrer (Tews) an verſchiedene Organe der
Schulverwaltung eine allgemeine Rundfrage über die Ver
hältniſſe in Konfeſſionsſ Wir ſehenuns daher auf nardnung des Herrn Miniſters von neuem
veranlaßt, darauf aufmerkſam zu machen. 35 ohne unſere
Genehmigung Auskünfte über innere und äußere Verhält-niſſe der Sàulen nicht zu erteilen ſind, ſowie daß jede
Mitwirkung bei Mitteilung ſtatiſtiſchen Materials über
Schulverhältniſſe an Privatperſonen unzuläſſig iſt.

Da ſich ein jeder kompromittieren darf, ſo gut er kann, ſo
hatte die preußiſche Schulbehörde ein gewiſſes Recht zu dieſem
Ukas. Den Marſch der Wahrheit hält er nicht auf.

Ein ideales Schullokal beſitzt das thüringiſche Dorf
Nieder-Kopfſtedt. Kürzlich erzählte der Lehrer den Kindern
gerade von der Schlacht bei Sedan, da ein lautes Praſſeln
und Krachen an der Decke, und im Nu füllen dichte Wolken
von Lehm- und Kalkftaub die Schulſtube. Als ſich die Luft
wieder klärt einige Kinder waren entſetzt zum Fenſter hinaus-
cpet ſieht man die Scheuerfrau unter einem großen

och in der Decke im Klaſſenzimmer ſtehen. Die arme Frau,
die durch die altersſchwache Decke hindurchgebrochen war, zum
Glück, ohne Schaden zu nehmen, murmelte ein paar Worte
der Entſchuldigung und ging hinaus. Der Herr Lehrer ſammelte
ſeine Schar und ſuchte ſich ein neues Schullokal. Er fand es
im Tanzſaal der Gemeindeſchenke. Ja, ja: fürs „herrliche
Kriegsheer“ fehlt nicht das Geld und „der preußiſche Schul-
meiſter gewann die Schlacht von Sedan“ aber die Bude
purzelt ihm über dem Kopf zuſammen!

Der „Bergmannstag“, welcher dieſer Tage in Saarbrücken
verſammelt war und aus Grubenbeſitzern, Direktoren und
oberen Bergbeamten beſtand, hat „zur Förderung des Berg-
weſens“ dadurch beigetragen daß die 580 Verſammelten nebſt
120 Damen vier Fünftel ihrer Tagung zu Feſtlichkeiten ver
wendeten. Die Stadtgemeinde St. Johann, die unlängſt aus

e. J nezwei ſo allernaheſten Herzen. War es die Furcht, mich zu z mich, und der liebſte von allen war ihm Otio. Jch war ihm
durch meine zwei Heiralen, namentlich durch die zwe te, und
vielleicht auch durch meine ganz verſchiedene Denkungsart,
einigermaßen entfreindet. Als ich vollſtändig hergeſtellt war,

es war Mitte Juni überſiedelte er nach Grumig und
forderte mich lebhaft auf, ſamt meinem kleinen Rudolf mitzu-
kommen. Jch aber zog es vor, da Friedrich dienſteshalber
die Stadt nicht verlaſſen durfte, meinen Landaufenthalt ganz
in der Nähe von Wien zu nehmen, wo mein Mann mich tag-
lich beſuchen konnte, und ſo mietele ich eine Sommerwohnung
in Hietzing

Meine Schweſtern, immer unter Tante Mariens Schutze
reiſten nach Marienbad. Jn ihrem letzten Brief aus Prag
ſchrieb mir Lilli unter anderem:

„Jch muß Dir geſtehen, daß Vetter Konrad
gar nicht zuwider zu werden. Während ſo manchen Kotil-

lons war ich in der Laune, wenn er nur die öcetreſſende
Frage geſtellt hätte, „ja“ zu ſagen. Er unterließ es aber,
den entſcheidenden Schritt im rechten Moment zu tun. Als es
hieß, daß wir abreiſen ſollten, hat er zwar wieder einen neuen
Antrag gemacht, aber da hatte ich einen neuen Anfall von
Korbgeben. Das habe ich mir dem armen Konrad gegenüber
ſchon ſo angewöhnt, daß, wenn er das velannte: „Willſt Du
nicht noch meine Frau werden, Lilli vorbringt, meineJunge ganz von ſelber antwortket: „Fällt mir gar nicht ein.“
Diesmal aber habe ich hinzugefügt: „Frage in ſechs Monaten
nochmals an!?“ Jch werde nämlich den Sommer über mein
Herz prüfen. Sehne ich mich nach dem Abweſenden, verläßt
mich der Gedanke an ihn der mich jetzt ſo ziemlich ungb-
läſſig im Wachen und Träumen verfolgt guch in Marieu-
bad nicht; gelingt es dort und auch in folgender Jagdſaiſon
keinem anderen, Eindruck auf mich zu machen, dann hat
des eigenſinnigen Vetters Ausdauer geſiegt.“

Um dieſelbe e ſchrieb mir Tante Marie; (es iſt zufällig
der einzige Brief von ihr, den ich aufbewahrt habe):„Mein liebes Kind! Das war eine ermüdende Acuter-Kam,

pagne: Jch werde nicht wenig froh ſein, wenn Roſa und
Lilli Partien gefunden haben werden. Gefunden hätten ſie
deren zwar genug, denn wie Du weißt, haben ſie hier im
Laufe des Faſchings jede ein Vier leldutzend Körhe ausgeteilt,

den perennierenden Konrad gar nicht mitgerechnet. Jeßt
wird die Plackerei in Marienbad wieder anheben. Jeh were
für mein Leben gern nach Grumitz gegangen, oder zu Dirund muß ſtatt deſſen die mühſame Fa undankbare Chaperon

Rolle bei den vergnügungsſü e

anfängt, mir

üchtigen Mädchen weiterſp

Ich freue mich ſehr, zu hören, daß Du wieder Kan geſund biſt. Jetzt, da die Gefahr vorüber, kann ich Vir ſage
daß wir r beſorgt waren, Dein Mann ſchrieb uns eine
Zeitlang ſo verzweiſelte Briefe: jeden Augenblick fürchtete er,
Dich ſterben zu ſehen. Nun das war Dir, Gott ſei Dank,
nicht beſtimmt. Die Novene, welche ich für Deine Geneſung
bei der Urſulinerinnen abgehalten, hat vielleicht auch zu Deiner
Rettung beigetragen. Der liebe Gott wird Dich für Denen
Rudi erhalten. Grüße mir den lieben Kleinen, und er ſoll
nur immer recht brav lernen. Jch ſchicke ihm gleichzeitig ein
paar Bücher: „Das fromme Kind und ſein Schutzengel!“
eine wunderſchöne Geſchichte und „Vaterländiſche Helden“

eine Sammlung von Kriegsbildern für Knaben. Man kann
den Kleinen nicht früh genug Sinn für derlei beibrengen.
Dein Bruder Otto z. B. war noch nicht 5 Ja re alt, als ich
ihm ſchon vom großen Alerzander, von Cäſar und anderen be
rühmten Eroberern erzählte, und wie iſt er jetzt für alles
Heroiſche begeiſtert, es iſt ein Vergnügen!

Jch habe vernommen, daß Du den Sommer in der Nähe
von Wien bleiben willſt, ſtait nach Grumitz zu gehen. Daran
tuſt Du ſehr zmrecht. Die Luft in Grumitz würde Dir viel
beſſer bekommen, als die des ſtaubigen Hiehing, und der
arme Papa wird ſich langweilen, ſo allein. Vermutlich willſt
Du Deines Mannes wegen nicht fort; aber mir will ſcheinen,
daß die Tochterpflichten auch nicht ganz vernagchläſſigt werden
ſollten. Tilling könnte ja bisweilen auch einen Tag nach
Grumitz kommen. Gar ſo viel bei einander ſein iſt für Ehe
leute nicht einmal gut, glaube meiner Lebenserfghrung.
Ich habe bemerkt, daß die beſten Ehen diejenigen wo
die Gatten ſich nicht immer gegenſeitig auf dem Halſe ſitzen,
ſondern einander eine gewiſſe Freiheit laſſen. Jeht leb' wohl,
ſchone Dich, damit Du keinen Rückfall bekommſt, und überlege
Dir das noch mitt Der Himmel ſchütze Dich undeher Dies das ihn Gebet Deiner Dich

Tante Marie.
Dein Mann hat ja Verwandte in Preußen (zum Glück iſt

Zu W e e o eute), frage u g.m allgem iDieſelbe iſt doch ſehr Pedeutilth Fricht Uber die belriſche Sege

(Fortſetzung folgt.)

als „Lumpenhunden
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an Mitteln v i a Ser bewilligte dieſen „Bergleuten“ 600 Mk. einem
Bierabend und gewährte ihnen außerdem ein ſolennes Frahſtig,

Der Stadtrat von Saarbrücken bewilligte 1500 Mark zu
Dekorationszwecken, während er in derſelben Sitzung eine Auf
forderung des Ober auf Errichtung eines zur
Unterbringung bedürftiger Lungenkranker in Lungenheilſätten abſchlägig beſched. Bergrat Hilger befam 4 en
unter den „Bergleuten“.

Eine Manöverdepeſche. Der Berliner Lokal Anzeiger
erhielt die Depeſche:

Wismar, 14. Sept. Jm Kaiſermanbver z heute das
Gar unter dem Befehl des Kaiſers das9. Korps in der Richtung anf Greſſow zurück.

Mirbach rückt nichts herans. Wie das Berliner Tage
blatt mitzuteilen weiß, hat Herr v. Mirbach kurz vor ſeiner
Erholungsreiſe nach dem Harz den Beſuch zweier Herren er-
halten, die von ihm die Herausgabe wichtiger amtlicher
Akten verlangten. Herr v. Mirbach hat aber die Akten nicht
ausgehändigt, und darüber ſoll es zu lebhaften Auseinander
ſetzungen gekommen ſein. Was Herr v. Mirbach einmal rgibt er nicht gerne wieder heraus. Er bleibt immer derſelbe.

Von der „zunehmenden Verrohung“, die nach der offen
ausgeſprochenen Ueberzeugung aller Kreisblattredakteure durchdie Sozialdemokratie benſchu det wird, legt u. a. folgender

Vorfall Zeugnis ab, der aus Darmſtadt vom 14. September
wird

Der Baron von Lengerke aus Erbes-Rüdesheim (Rhein-
provinz) war mit ſeinem Schwiegervater, dem früheren Bürger
meiſter Lebert, in Streit geraten, der ſchließlich in Tätlich-
keiten überging. Lebert ſchlug en den Baron mit dem
Kolben, worauf der letztere den Angreifer erſchoß. Lengerke,
deſſen Verletzungen ſchwer ſind, wurde vorläufig feſtgenommen.

Die erſtklaſſigen Roheitsdelikte mehren ſich. Ginge es nach
Herrn Oertel, ſo müßten über ſo manchem adeligen Sigzteil
die Hoſen ſtraffgezogen werden. Oder ſoll die „Prügelſtrafe
für Roheitsdelikte“, für die zuzeiten auch die Norddeutſche ein
bißchen ſchwärmte, nur für die rebelliſche Kanaille gelten

Wegen Miſzhandlung wurde der Unteroffizier Paul Unruh
von ver 3. Kompagnie des Artillerie Regiments Nr. 1 zu
2 Monaten 3 Wochen Gefängnis verurteilt. Er hatte den
Kanonier Wirbel arg geſchlagen und z gedroht: „Wagſt
Du Lump, Dich zu beſchweren, ſo holt Dich ſo wie
der Teufel. Du biſt heute noch ein Kind des Todes,
ein Moment, und Du biſt eine Leiche; vorläufig biſt Du noch
Soldat und Du kommſt in zwei Jahren überhaupt nicht los.“

JAuslaud.
Frankreich. Der Sieg der Arbeiter in Marſeille iſt

ein vollſtändiger. Die Abſichten der großen Schiffahrtsgeſell-
ſchaften, die Gewerkſchaften der Hafenarbeiter und der Seeleute
endgiltig zu vernichten, ſind vollkommen geſcheitert. Sie hatten
bei ihren Kalkulationen die Solidarität und die ausgezeichnete
Disziplin der Arbeiter (die Organiſation der Hafenarbeiter und
die der eingeſchriebenen Seeleute von Marſeille gehören zu den
beſten Frankreichs) nicht genügend in Rechnung geſtellt. Außer-
dem war der Streit von den Unternehmern diesmal in ſo
brutaler Weiſe begonnen worden, die Ausſperrung war erfolgt,
ohne daß auch nur der geringſte Anlaß hierzu gegeben war; es
war lediglich auf eine Machtprobe und auf den Verſuch an-
gelegt, ſich die Gewerkſchaft ein für allemal vom Halſe zu
ſchaffen. Und ſo konnte es nicht ausbleiben, daß die öffent-
liche Meinung ſich faſt ausnahmslos für die Arbeiter erklärte,
um ſo mehr, als die Bevölkerung von Marſeille unter der Aus-
ſperrung im hohen Maße zu leiden hatte. Der Ring der
Schiffahrtsgeſellſchaften iſt geſprengt und die Arbeiter haben
recht weſentliche Vorteile errungen, ſo die Herbſetzung der Ar-
beitszeit auf 8 Stunden für Maſchiniſten, Heizer uſw.

Oeſtreich. „Von polizeilichen Maßregeln
halte ich nichts ich weiß überhaupt kein anderes Mit-
tel als die fortſchreitende Bildung und Aufklärung der Völker.

Jch bin überhaupt bei Anllagen gegen die Preſſe, weil
ſie nach der einen oder nach der anderen Richtung heftiger
auftritt, ſehr zurückhaltend. Jede Vergangenheit war einſt
Zukunft, und jede Zukunft wird wieder zur Vergangenheit;
jedermann hat bloß das Recht, der fremden Meinung die
eigene entgegenzuhallen, und die Pſticht, nach ſeiner inneren
Uebezzeugung zu handeln.“

Ep ſprach bei der Eröffnung des internationalen Preßkon-
greſſes in Wien, vierzehn Tage nach der polizeilichen Maß-
regelung des öſtreichiſchen Argeordnelen Pernerſtorfer
in Preußiſch-Heſſen, der öſtreichiſche Miniſterprä-
ſident Herr v. Koerber. Es iſt das Glück des Herrn
v. Koerber, daß er mit ſeiner Rede hübſch zu Hauſe geblie-
ben iſt. Hätte er ſich in Frankfurt oder in Offenbach auf
ſolche Weiſe mauſig gemacht, dann hätte ihn der Herr Wacht-
meiſter auch ſchon am Kragen.

Jtalien. Der Generalſtreik als Proteſt
gegen die Niederſchießung von Arbeitern.Das Nationalkomitee der italieniſchen Gewerkſchaften hatte
ſeinerzeit die Jdee diskutiert, neue Niedermetzelungen von ſtrei-
kenden Arbeitern eventl. mit dem Generalſtreik zu beantwor-
ten. Dieſer Tage hat nun eine Verſammlung in Mailand
ſtattgeſunden, in welcher gegen die neueſte Schießerei in Bug-
gerru Proteſt erhoben und der Generalſtreik beſchloſſen wurde.
Das italieniſche Proletariat wird gufgefordert, als Proleſt die
Arbeit acht Tage ruhen zu laſſen; die Arbeitskammer von
Mailand wird erſucht, den Wünſchen der Verſammlung nach-
zukommen und die Jnitigtive zu ergreifen, um den Proteſt
zu einen allgemeinen zu machen. Auf der Straße kam es zu
einem Zuſammenſtoß mit der Polizei, wobei 22 Verhaftungen
dorgenommen wurden.

Jn Anguillera drohten 800 Bauern den Gemeindeſorft in
Brand zu ſtecken, um gegen Maßregeln des Gemeindevorſtands
zu proteſtieren. Militär ſchritt ein und es kam zu Zuſam-
menſtößen, wobei zahlreiche Perſonen verwundet wurden.

Schweiz. Diplomatennot. Für zwei vom Bundettut ans Feſchtebkne AttacheeStellen iſt, wie der Bund

zit berichten weiß, keine einzige Anmeldung eingegangen, ob
wohl die Poſten mit 4—5000 Mk. ſalariert ſind. Wie nun,
wenn dieſe Stellen gar nicht beſetzt werden können Eine
höchſt ſchaudervolle Perſpektive.

Spanien. Die Bombe. Sämmtliche Anarchiſten, die an
läßlich der im Juſtizgebäude zu Barcelona aufgefundenen
Bombe verhaftet worden waren, mußten wieder freigelaſſen
weri en, da nach allen Ermittelungen die Bombe von ganz
anderzr Seite muß hingelegt worden ſein. Außerdem war ſie
mit HydroBenzin gefüllt, deſſen Herſtellung nur wenigen Per-
ſonen wöglich iſt.

Der Krieg in Gſtaſten.
t jetzt ſicher zu ſein, daß die Außenwelt weder von

von den Japanern die ganze entſetzliche Menge
ge M

Ee
den Ruſſen n

g. erfa r e ſſenabu or on geſtern veröffent-e es Hertbuga

lichte N etersburg vor der ſtrengſten Geheim
ltung einer Depeſche Kuropatkins nichts Gutes ahnen, ſo

heute die Mitteilung aus Fmbin vor, daß dort 85 000
Verwundete untergebracht ſind. Das ſind bei weitem noch
nicht olle Opfer der viehiſchen Maſſenmetzelei, die zwei Völker
gizenſeiis vorgenommen haben. Die Japaner verbrennen jetzt
ie Leichen der auf den Schlachtfeldern in Maſſen herum-

liegenden Toten. Da das Wetter wieder warm und irocken
eworden iſt, muß zur Verhütung von Seuchen an ſchnelle

heffung der Gefallenen t werden.
eber gräßere Operationen auf dem Kriegsſchauplatze bei

Mukden verlautet heute nichts. Die Erſchöpfung hält offenbar

au e Ah h an.or Port Arthur iſt gleichfalls alles ſtill. Selbſt denDepeſchenfabriken iſt der Eis zur ndung neuer Nach-
richten ausgegangen. Einige Scharmützel haben in den letzten
Tagen ſtattgefunden, die mit einem Siege der Japaner geendet
haben, wenn die Meldung von japanfreündlicher Seite ſtammt,aber ſiegreich für die Rufen verlaufen ſind, wenn der Bericht
aus a eeneege— Quelle kommt.

Jn Japan iſt die Errichtung einer FreiwilligenFlotte im
e 3000 gefangene Ruſſen ſind zur Zeit in Japan unter
gebracht.

Jn Odeſſa haben ſich von den zur Fahne berufenen Rekruten
8000 nicht geſtellt. Sie ſind zumeiſt ausgewandert.

Ueber die Plünderungen nach Einnahme von Liaujang durch
die Japaner wird bekannt, daß es ſich nur um die gewaltſame
Wegnahme von Lebensmitteln gehandelt hat, da die Japaner
fünf Tage lang nichts oder faſt nichts zu eſſen gehabt hatten.

Was ſonſt noch an Senſationsmeldungen heute vorliegt, trägt
den Stempel der Erfindung zu offen an ſich, als daß es ſich
lohnt, die Leſer mit den Phantaſien zu behelligen.

Mit dem baltiſchen Geſchwader, deſſen Auslauf in letzter
Minute, anſcheinend nach Eintreffen der geheimgehaltenen
Depeſche Kuropatkins, vom Zaren rückgängig gemacht worden
iſt, hapert es an allen Enden. Das ruſſiſche Priſengericht in
Wladiwoſtok hat beſchloſſen, den engliſchen Dampfer Kalchas
und ſeine neutrale Fracht freizugeben, hingegen 300 Sack Mehl,
33 Ballen Baumwolle, ferner behauene Balken, welche Güter
nach Japan beſtimmt waren, zu beſchlagnahmen.

Soziales.
Die Arbeitslöhne für die Arbeiter der Berliner ſtädti-

ſchen Kanaliſationswerke ſollen nach einer von ihnen eingereichten
Petition betragen: Kanalarbeiter Anfangslohn 3.50 Mk., nach
zwei Jahren 3.75, nach fünf Jahren 4 Mk., nach acht Jahren
4.25 Mk. Heizer Anfangslohn 3.75 Mk., nach zwei Jahren
4 Mk., nach fünf Jahren 4.25 Mk., nach acht Jahren 4.50 Mk.
Putzer, Baſſinarbeiter, Kohlenkarrer und Druckrohraufſeher An-
fangslohn 3.50 Mk., nach zwei Jahren 3.60 Mk., nach 5 Jahren
3.80 Mk. und nach acht Jahren 4 Mark. Für Nachtarbeit, die
abends 94 Uhr beginnt und acht Stunden andauert, zahlte bis-
her die noble Stadtgemeinde Berlin für die obengenannten
Arbeiterſchichten nicht einen Pfennig Aufſchlag.

Bodenwucher. Jn Steglitz bei Berlin wurde 1870 für
das Quadratmeter Boden 1 Mk. bezahlt, heute ſteht der Preis
auf mindeſtens 40 Mk. n einer anderen Straße des Ortes
iſt der Preis pro Quadratmeter in derſelben Zeit von 2 auf
50 Mk. geſtiegen. Der geſamte Boden der Gemeinde wurde
1870 auf 6 Millionen Mark bewertet, heute auf 73 Millionen.

Amerika, du haſt es beſſer! Nach genauer Aufſtellung
beträgt in den Vereinigten Staaten von Nordamerika das
Durchſchnittseinkommen von 2567 in Betracht gezogenen Ar-
beiterfamilien 3474.20 M. jährlich. Am höchſten war das
Durchſchnitts- Einkommen in den Weſtſtaaten mit 3560 Mk., am
niedrigſten in den Südſtaagten mit 3005 Mk., davon werden
nur 1300 bis 1400 Mk. für Ernährung gebraucht, wobei der
amerikaniſche Arbeiter ungleich kräftiger ißt als der deutſche
Pro Tag kommt alſo auf die Arbeiterfamilie, die durchſchnitt-
lich aus 5,31 Köpfen beſteht, ein Fleiſchverbrauch von 2,3 Pfund,
alſo ein Quantum, das für deutſche Begriffe geradezu un-
glaublich tlingt. Rechnet man doch in Deutſchland nur mit
einem durchſchnittlichen Fleiſchverbrauch von höchſtens 40 Kilo-
gramm pro Kopf der Bevölkerung im Jahr, beim Arbeiter mit
einem noch weit geringeren. Der Amerikaner verzehrt
ſomit in einem Monat reichlich ſo viel Fleiſch wie der Deutſche
in einem Jahre.

Gewerkſchaftliches.
Der Streik der Leipziger Etuisarbeiter und Arbeite-

rinnen dauert unverändert fort. Zugereiſte Arbeitswillige
ſind nur die bereits früher ſchon erwähnten zwei zu ver-
zeichnen. Jm Ausſtand befinden ſich zurzeit 35 männliche
und 25 weibliche Arbeiter. 5 Kollegen ſind abgereiſt, und
1 Kollegin anderweitig untergebracht. Die ſchwarzen Liſten
der Prinzipale ſind alſo kein großes Hindernis im Kampfe.
Die Stimmung der Streikenden iſt gut und zuverſichtlich.

Holzarbeiter. Jn Schkölen ſind bei der Firma Jsleib u.
Hirſch Maßregelungen vorgenommen woraus Differenzen
zwiſchen der Firma und den Arbeitern entſtanden ſind.

Jn der Metallwarenfabrik von Rudolph und Ko.
(G. m. b. H.) in Allſtedt legten wegen Differenzen im
Akkordlohne ſämtliche Kupferſchmiede mit Ausnahme des
Meiſters die Arbeit nieder.

Der Streik der Stukkatenre in Düfſeldorf hat nach langer
Dauer mit einem vollen Siege der Arbeiter geendet. Obwohl
die „Chriſtlichen“ ſchon vor 14 Tagen einen „Tarif“ abſchloſſen,
der die Lohnverhältniſſe unberückſichtigt ließ, gelang es den
Zentralorganiſierten doch, ihre Forderung auf 63 Pf. Stunden-
lohn durchzuſetzen.

Grubenarbeiterſtreik. Auf den dicht an der öſtreichiſchen
Grenze belegenen Guttmannſchen Kohlengruben in Jaworzno
iſt ein Arbeiterſtreik ausgebrochen. 600 Arbeiter haben die
Arbeit niedergelegt.

Gegenſeitigkeitsverträge für Verg-
eiter. Zwiſchen den Verbänden der Bergarbeiter in Deutſch

land, Nordamerika, Oeſtrei Frankreich und Belgien ſindvon den Vertretern dieſer S.
gäniſationen Gegenſeitigkeits-

verträge abgeſchloſſen worden. Danach werden Mitglieder, diemindeſtens ſechs Monate der Organiſation eines der Länder

angehört haben, mit gleichen Rechten in die Organiſation der
übrigen Länder aufgenommen. Von beſonderer Bedeutung ſind
dieſe Abkommen für Bergarbeiter, die nach Nordamerika aus-
wandern wollen, da hier von den Bergarbeiterverbänden bisher
eine Eintrittsgebühr von 10 bis 50 Dollar verlangt worden iſt.

Konflikt der kules, welcher zwiſchenh hie m igſege der geßrege
nengewählten Kuappſchafts älteſen Wagner

deſſen Erſatzmannes Hänſe hervorgerufen wurde, ſt

Ausland.
Frankreich. Der 14. Kongreß der franzöfi-

ſchen Gewerkſchaften,. m Montag haben in
Bourges die Verhandlungen des 14. NationalKongreſſes
der franzöſiſchen Gewerkſchaften, welche in der Confedergtion
du Travail vereinigt ſind, begonnen. Die Tagesordnung iſt
ſehr reichhaltig; es fehlt wohl keine Frage, welche in den
letzten Jahren die franzöſiſche Arbeiterſchaft beſchäftigt hat.
Außer den üblichen Berichten kommen unter andern folgende
Punkte zur Verhandlung: Die Kontrollmarke (für deren Ein
führung ſich die franzöſiſchen Gewerkſchaſten in letzter Zeit
ſehr intereſſiert haben), der Achtſtundentag, Minimallohn,
Alterspenſion für Arbeiler, Anſtellung von Arbeiter Jnſpet
toren, der Generalſtreik, die ausländiſchen Arbeiler, die Alko. d-
arbeit, der Krieg und der AntiMilitarismus uſw.

Die Zahl der Delegierten iſt gegenüber den früheren Kon-
greſſen ungemein groß; es ſind gegen 250 bis 300 Delegierte
anweſend, darunter ca. 40 von land und forſtwirtſchaftüichen
Arbeitern. Vor Eintritt in die Tagesordnung wird eine Sym
pathie- Reſolution für die Streikenden von Marſeille angenom-
men. Zu einer heſtigen Szene kam es, als eine Reſolution
unterbreitet wurde, in der erklärt wird, daß die Behörden ver-
ſuchten,“* die Mörder von Cluſes (gemeint ſind die Fabrikan ſen
ſöhne, welche auf ſtreikende Arbeiter geſchoſſen hatten) zu ret
ten, „welche das Proletarigat zum Tode verurteilt.“ Man rief
dazwiſchen: „Wir ſind gegen die Todesſtraſe.“ Darauf der
Antragſteller: „Ja, wir ſind gegen die Todesſtrafe, aber den,
der mich töten will, den töte ich.“ Hierauf antwortet ein
anderer: „Das ſind die Argumente der Bourgeoiſie, mit denen
ſie die Todesſtraſe aufrecht erhalten will.“ Schließlich wurde
beſchloſſen, den Proteſt in einer andern Form zum Austruck
zu bringen.

Jtalien. Der Streik der Landarbeiter vonMagliano Sabino neigt ſich ſeinem Ende entgegen
wenigſtens ſind Unterhandlungen zwiſchen den Behörden und
den Streikenden im Gange. Der Gewaltſtreich gegen die
Streikenden, die Verhaftung der Führer, die Schließung des
Vereinslokals, haben zu keinem Reſultat geführt, die Streiken-
den haben ſich dadurch nicht einſchüchtern laſſen. Die Ge-
werkſchaft der Landarbeiter ſoll nun nicht aufgelöſt werden,
ſondern es ſoll nur eine Unterſuchung ſtattfinden. Ueber
die Situation in Buggerru, wo bekanntlich die Niedermetze
lung der Streikenden vor ſich ging, wird berichtet, daß unter
den Arbeitern eine große Mißſtimmung gegen die Direktion
herrſcht, weil dieſe die Unterſtützungskaſſe zurückbehält. Die
Soldaten bleiben noch immer ſtationiert. t

Perſammlungsberichte.
Maurer.

Jn der letzten Verſammlung wurde zunächſt das Ergebnis
der Statiſtik bekannt gegeben, das im lokalen Teile des Volks
blattes beſprochen iſt. Bei der Beſprechung der Verhand
lungen des Kreistages wurde die Maifeier herangezogen und
dem Kollegen Lindenhahn anheimgegeben, vorſichtig zu ſein mit
ſeinen Behauptungen. Lindenhahn hat auf dem Kreistage er
klärt, es ſei dem Vorſitzenden eine Rüge von der Verſammlung
erteilt worden, was aber auf Unwahrheit beruht.

Beim Punkt Gewerkſchaftliches wurde der Kollege u
Knorr wieder aufgenommen. Weiter wurde die Schre
weiſe in dem Berichte der Stukkateure kritiſiert. Wenn Maurer
bei Putzarbeiten nebenbei innere Zugarbeiten verrichten und
ar für einen Schundlohn, ſo kann die Organiſation der
Mauxer nicht darunter leiden, aber der Jnhalt des Berichtes
der Stukkateure will eben der Allgemeinheit der Maurer etwas
auswiſchen. Der Vorſtand der Maurer verweiſt auf die ge
meinſame Sitzung mit den Stukkateuren am 19. Jayuar, inwelcher folgender Beſchluß einſtimmig angenommen r „Die

Beſchwerde der Stukkateure gegen die Maurer wegen Ver
richtung innerer Zugarbeiten wird nach langer Diskuſſion beider
Organiſationen dahin geregelt, daß bei riteren Von Wntgiſer
wenn Maurer innere Zugarbeiten zu niedrigerem Lohne als dem
Lohntarife der Stukkateure verrichten, dies ſofort dem jeweiligen
Vorſitzenden der in Betracht kommenden Gewerkſchaft zu mel
den iſt, damit Abhilfe gehefen wird.“ Dieſer Beſchluß ſcheint
dem Vorſtande der Stukkafeure nicht mehr bekannt zu ſein,
ſonſt müßte er danach gehandelt haben.

Der Seelenverkäufer Thomas ſucht im hieſigen GeneralAn-
zeiger 1 Polier und 40 Maurer nach Bielefeld, gleichzeitig
Zimmerleute nach Roſtock (ſiehe Volksblatt Nr. 211). Jn beiden
Orten befinden ſich die Kollegen ſeit mehreren Wochen m
Streik ſie Kollegen werden erſucht, ſorart u handeln.
Beantragt wird, zur nächſten Verſainmlung auf die Tages
ordnung zu ſetzen: Die Errichtung eines Gewerkſchaftshauſes.
Nachdem noch einige a erledigt wurden, ſchloßder Vorſitzende 105 Uhr die Verſammlung.

C. D.(Eingeg. d. 10. ds.)
Gewerkſchaftskartell Schkeuditz.

Zunächſt wurde ein neues Statut ausgearbeitet und ſoll in
100 Exemplaren in Druck gegeben werden. Zweitens wurde
beſchloſſen, eine rege Agitaion zu den Vertreterwahlen der
Ortskrankenkaſſe zu entfalten, damit nur ſolche Leute herein
kommen, die auch wirklich die Intereſſen der Arbeiter vertreten.
Jm Verſchiedenen wurde bekannt r eben, daß Mißſtände in
den Fabriken beim Genoſſen Schreck- Schkeuditz zu melden find.

(Eingeg. 10. ds.) O. Sch.Sozialdemokratiſcher Verein Eisleben.
Am Montag, den 5. ds., fand unſere regelmäßige Monatsverjgmminng ſtatt Die Tagesordnung lautete folgendermaßen

1. Aufnahme von Mitgliedern und Beitragszahlung. 2. Der
Austritt aus der p. 3. Bericht vom Kreistagg. 4. Wahl
eines Mitgliedes zur Preßkommiſſion. 5. Verſchiedenes. Es
ließen ſich 3 Genoſſen in den Verein aufnehmen. Zum 2. Punkt,
Austritt aus der Landeskirche, brachten die Genoſſen Chriſtange
und Behrend verſchiedene Sachen über das Tun und Treiben
der Seiten zur Sprache. Genoſſe Chriſtange wurde beauf
tragt, die Sache in die Hand zu nehmen und weiter zu ver
folgen. Den Bericht über den Kreistag erſtatteten Chriſtange
und Behrend. Es entſpann ſich eine lebhafte Debatte darüber,
daß der Kreistag ſo ſchlecht beſchickt war. Betreffs Agitation
wurde die Preßkommiſſion beauftragt, einige Artikel zu ſchreiben
zu einer Agitationsnummer. Die Agitationsnummer ſoll
or Quartalswechſel verbreitet werden. Als Zitalig d eßammiſſion wurde Ludwig gewählt. Beim 5. Pun de
chiedenes, wird Klage geführt, daß keine Berichte von den

Gewerbe eriteſig nungen im ſtehen. Stelzer füqus, daß die z er keine Notizen machen dürfen, de 3ha
Wire es anet acht, daß wir einen Berichterſtatter zu denSitzungen h ſichten orn und Ludwig werden hierzu
ſtimmt. xiſtange ſtellt den Antrag, Fragebogen tigen
rer Beſuch des Parteilokals und des Leſens des Volksblattes;

e ſollen dem Volksblatt beigelegt werden. Chriſtange ſtellt
den Antrag, öfter einen Familienabend abzuhalten. Dem wurde

(Eingeg, 10. ds.) K.zugeſtimmt.
S 2 [2 m 2

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Verantworticher Redaltanr Adolf TvLile in Halle.



4 r c 54J m 44 e e e 334 4 r 7 r e 4 g

S 4 w r F. e 423 m

Nietleben Ang. Konsumverein Halle a. S. u. Umg.
Sozialdemokr. Verein für Halle n. d. Saalkt. den 23. Septemder 27 h. en We lcrue“, Lidenſtehe 78

un Ordentliche General-Verſammlung.Verſnmtnlurteg.S Tages Ordnung:l d Entrichbung de Wehen Arte Lane Be See 1. Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1908/04, Reviſionsbericht des Auffiches
demokrgeee Scte u e ch m rates und des Verbandsreviſors, Genehmigung der Bilanz, Beſchlußfaſſung über die

g Verteilung des Reingewinnes und Entlaſtung des Vorſtandes.
Sozialdemokr. Verein Wejssenfels. 2. Aufſichtsratsmitgliedern und zwei Erſatzmännern laut 88 21 und 28

3. Berichterſtattung über den erſten Genoſſenſchaftstag und Generalverſammlung der Geſ

r t jung 334 S e es Mitgliedsbuches am Saaleingange, Zutritt. zali de ab or eigung eTages rn Bericht vom e a. Kongreß in Dir m S Fa t ihnen Mitglieder werden, trotzdem ſie noch im Beſitze des 8
Amſterdam Referent: Genoſſe r 2. Denen Vegedenes. Mitalied abe. re i r n In ren ſämtlichen Verkaufsftellen zu haben. äor

Um zahlreiches und pünktliches e Der Vorſtand. Der Aufsichtsrat. J. A.: E. Koch. O. Tiege. m dw
ur

v Ob tAchtung De O n8 issementf-WebernahmeTapezierer, Polsterer, Y)evorateure F W e m n en nd Umgegend teile ich hierdurch ergebeiſt mit, daß u

h S r r „Vunkenburg“ in MerseburgFreitag den 16. September abends S Uhr im Gaſthof Zu den drei (F
e O vernomge Setde bemüht bleiben, meinen werten Gäſten mit nur vorzüglichen Speiſen und Getränken Artwſſ 2321 V erſnentt lung (O) bei ſoliden Preiſen aufguwarten- Um gütigen Zuſpruch bittend, zeichne rat

Tagesordnung 1. Die Beſchlüſſe er bengper Jnnungs Hochachtend Otto Herfurth

h h Ehe hie er Ehiernfer. S rerrree g3W Die Herren Jnnungsmeiſter ſind zu dieſer Verſammluug eingeladen. 7 7j ſt 8 ſtPFetallarbeiter- Verband Zeitz Stlectal Blet euf n e
Sonntag den 18. ptember G A e iSonnabend den 17. September abends 8 Uhr bei Herrn Wiebe Stiäſtungs Fest T 9 Südoatrasse 53 d

Gartenſtroſse des Radfahrer Vereins, verbunden de e vermit Kunst- u. Reigen fahren. Von derVerſammlung. n eT 8 Vort über den internationalen Kongreß r Pianf re und Setränken deerund die de Witte ind Serlsſedenh Verwaltung ſten a warrt d. Zausch. 2
n werden erſucht, zu erſcheinen. unStadttheater in Halle a. S.

Verband deutscherBerg arbeiter V
Sonntag den 18. n gri h 5 Uhr im Gaſthof x Direktion M Manthner roncrrsnerre 6

Mitglieder-Versammlung wer v e aTagesordnung 1. Vorſtandsvorlage. 2. Gewerkſchaftliches. Unſere Frauen „Die Referendarin“ Roman von Carl Bnſſe.
7h Das Erſcheinen der Kameraden iſt notwendig. „Der IIüttag des Slücks“ VLuſtſpiel in 5Akt. v. Moſer u. Schönthan. I oOoshkar Höcher. deuchärucker-Orchesterverein Halle a. hen Rampe wen en 3. Er denten

„Die liebe Iot“ Roman von Marie Diers.Seanabend den 17. September abends 0 Uhr in den Thalia-Festsälen“ l man vo e Diers ge Wer 42 r vie Moer e eher en Apollo Theater. „ESisgang“ Roman von IIlanfred Kyber.
irektion: Gustav Paoller.Fest Konzert und Bald r des a Mererte Iritte! eher ſent, Keotte. mag 22beelee

unter gel. i r r men Haupt Bahnhofes. Poetiſche Beiträge unſerer beiter Dichter n fiFreunde und Gönner herzheh willkommen ver Forstand. Heute letzter Tag Mrhergülige Reproduktionen nach Werken klaicher

J fj h c impoſaute, vielſeitige Kunlt u. moderner Meter.„Iurnwverein „Fiehte' Halle a. S. Gröffunngs- Programm e
Mitglied des Arbeiter-Turner-Bundes. mit ſeinen ausgezeichneten e Don uSonnabend den 17. September abends 8 Uhr in Hett farbige Kuntt- J 9 hRuhes „Konzerttzans Kariſtr, 14 Attralctionen, w. äruche. d

Allabendlich: Stürm. Ertolgl! eRekrutenAbſchieds Kränzchen S r

mit freier Nacht. 4 lFreunde und Gönner ladet a geriet ein d Walhalla- Theater Zu berlehen durch: t
Mit Turnergruß „Frei Heil“ Der Vorſtand. 4 BeiSo s mwer Ab heute Die Volk buchhandlunwg, Peiſeſteoſe 21.

DF Turnfa nac in.Abmarſch Punkt 3 Uhr nachm. vom S G 10). I py9 ad Was die Sozialdemokraten ſind und

Die was ſie wollen.Deutsche Arbeiterversicherung Siehe Anschlagsäulen, Preis 25 Pf. Von Wilhelm Liebknecht. Preis 25 Pf.
als s0ziale Einrichtung i 7 8u beziehen T ntsb chhandl Geiſtſtraße 21Heöf ie Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.Heft 1. Entſtehung und ſoziale Bedeutung, bearbeitet von Prof. Dr. Ludwig Welt- Panorama B tkaif e Ulricſtrage z r. z Kinn Fed.Bett, Kleid.Schrk., VerLaß kaiſerl. Regierungsrat im ReichsVerſicherungsamt. a r vel Vollſt. Wohnungs-Cinrich- Fahrrad, ütow zu verk. Leitergaſſe I.

Heft 2. Statiſtik der Arbeiterverſicherung, bearbeitet von Dr. jur. G. A. Klein Königl Schlöſſer: ha
kaiſerl. Regierungsrat im Reichs-Verſicherungsamt. berg Ebarlottenbg.i i ſaf 1 Billard, 1 Stammtiſch, 1 PlüſchHeft 3. Anſalkverhütung und Arbeitshygiene, bearbeitet von Konrad Hart- Wägsſte Dohe Werner Oberkand. tung ſt ſof. zu verkaufen. bank s dent laſen

T 7 emann, Senatsvorſitzendem im Reichs Verſicherungsamt Freitag h 93 uvid4eher herden in dec e Verſcherungeeme Seheſnenn Sag e. gen. Fine altmah. ZimnerKinrichting ne

Heft 4. Arbeiterverſicherung und Bolksgeſundheit, bearbei J. Banso eſtehend aus 1 Garnitur 1 Vertikow, inrigeſundßeit, bearbeitet von Bielefeldt, C Advokatenweg 30. 4 Stühlen, 1 Spiegel mit Schräukchen. F altmahaq. EinrichtungSenatsvorſitzendem im Reichsverſicherungsamt und Geh. Regierungsrat.
i 1 Spieltiſch, 1 Bücherſchrank, 2 Bilder 1 Büffet, 1 Credenz, 6 hochl. Säulen-Einzelne Exemplare je 35 Pf. Schl 7 1 Wenbllüer Kouliſſentiſch 1 Ret ſtühle 1 Tiſch, 1 Schreibtiſch 1 Bücher

r re t e ſt. gulator, 1 Schreibtiſch, 1 Tiſchdecke, ſchrauk, 1Garnitur, 1Vertikow, 1 Waſch

y tf d b Blumentt alſtrate 27, Stores und Portieren h bote Seiten Nachen a en zur r eiterversicherung für nur 390 Mk. Friedrieh Peiieke, Geiſtſtr. 25.
des Deutschen Reichs.

Jm amtlichen Auftrage verfaßt von Dr. Zacher, kaiſerl. Geh. Regierungsund Senatsvorſitzendem im Reiche Verſicherung g gsrat

e h Freien e. Frrner: 1 Plüſchſofa 36 4 1 Tiſch
Wüneim rot v Lccw t n Ny é pr. a rekehle rig er C4 tko ß ommode eiſe mestav Meye, runnenſftr.Kellnerſtraße 103. ſchrank 9 1 Lexikon 10 1 Teppich 3.4

Preis 25 Pf. M ur Mehrere tüchtigeZu beziehen durch Die Volksbuch andlun g, ß Spazierslöcke, bin Ruhm un Gmitting Tapezierer i Polsterer

wahr t werden geſucht auf demHalle a. S., Gei 21. neueſte Muſter, empfiehlt billigſt 1 hocheleg. Paneelſofa, 1 Rouche-a. S. Geiſtſtraße 21 4l Ernst Karras jun. voiletiſh. 4 Muſdeſhle. J Vertito Arbeitsnachweis der Tapezierer,

J T -Spiegel, iertiſch, Gr. Schl 3 p.Zeitzer Bade- u. Massage Anstalt Teipaigerutr. 4. l ſehen wie n wenden ver 7. z r hen
Sofa 27 u. 35 M., Pfeilerſpiegel 12 M., decke, 1 Ziehanhag Bilder, Stores

Peſtalozziſtraße. Gustav Secholz Peſtalozziſtraße Pfeilerſchränkchen 18M., Kleiderſekretär und Portieren, 1 Schlafzimmer und 2 Tapezierer ſtellt ein
mit Muſchelaufſatz 33 M., Vertikows3 M. Küchen Einrichtung e. Friedr. Peilekoe, Geiſtſtr. 25.Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr. Stegtiſch 10 M. Bettſtelle zweiſchläf. m. Die Sachen werden auch im einzelnen riedr. Peileke, Geiſtſtr

Sehr helle und gut ventilierte Matratze, ſowie Küchenmöbel verkauft abgegeben. Beſichtigung von 8 12 u. 2 junge Leute ſuchen möbl. Zimmer.
4 ehr billig 2—6 Uhr. Fleiſcherſtraße 37, 1 Tr. z i r tr. Off. i. Volksbl.zugeben.

M t S z ing., 25 Mk., z. verm. Meckelſtr. S.der Neuzeit entſprechend (Dampfheizung, elektr. Fahrſtuhl, elektr. Licht, Waſſer Bei porkomn ren Sterbefällen emkloſets 2c.) ſind e Nerben Harz 4243 per 1. April 1905 zu emient vſiehlt ſein reiehhaltig, In v 0 Die Beleidigung, die ich gegen den

henossenschafts uchdruckerei, Geiststrasse 21. H. Krurll, Sie P er ſehen bare nene te wellhüer. 32. Reilstr. 126, neben der Kaſerne. Robert Nitzer.
Verlag und far die Jaſerate beranwortlich: Auguſt Broß. Druck der Halleſchen VenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. d. H.) Halle



a

Tr. 218. Halle E. S.

Srilage zum Volksvlatt.
»Gutsherr und Tagelöhner.

Seit 1821 iſt in Mecklenburg die Leibeigenſchaft aufgehoben.
Doch das wirtſchaftliche Uebergewicht der Unternehmer,
namentlich der ländlichen „Herrſchaften“ Hafft ſich ſeine eigenen
Geſetze. So liegt jetzt wieder ein gerichtliches Urteil vor, das
„im Namen Seiner Königlichen Hoheit des Großherzogs“
zwei Sünder wider die Autorität des Gutsherrn reſp. deſſen
Vertreters und gegen die von dieſem beliebte Disziplin abſtraſt.

Der preußiſche Geſandte am bayriſchen Hof, Geheimer Lega
tionsrat von Pourtales, zählt zu ſeinen Beſitzungen
das Gut Schwechow in der Gegend von Lübtheen in Mecklen-
baurg. Jn einem Rechtsſtreit mit zweien ſeiner Arbeiter bean-
tragte und erzielte v. Pourtales den Spruch des zuſtändigen
Amtsgerichts, daß beide innerhalb weniger Tage
ihre Wohnungen auf dem Gute zu räumen
und damit gleichzeitig das Beſitztum des Legationsrates zu
verlaſſen haben, weil die beiden Arbeiter es unterlaſſen
haben, den Adminiſtrator des Herrn v. Pourtales
zu grüßenl!

Das iſt kein Scherz ſondern blutiger Ernſt. Weil die beiden
Arbeiter den Adminiſtrator nicht grüßten, deshalb hat Legations
rat v. Pourtales ſeine beiden Arbeiter ohne Jnnehaltung der
Kündigungsfriſt entlaſſen. Und der Oberamtsrichter Huther in
Lübtheen hat entſchieden, daß der gnädige Herr v. Pourtales
wohl daran getan habe.

Die Urteilsbegründung iſt viel zu amüſant, als daß wir ſie
unſeren Leſern vorenthalten möchten. Hier iſt ſie:

Nach Annahme des Gerichts hat Legationsrat v. Pourtales
einen wichtigen Grund gehabt, den beiden Arbeitern
das Dienſtverhältnis ohne Einhaltung einer Kün-
digungsfriſt zu kündigen, weil dieſelben beharrlich
vermieden, ja auch ſchriftlich ſich ausdrücklich geweigert haben,
dem auſ dem Gute Schwechow als Vertreter des v. P.
Schwechow angeſtellten und wirkſamen Adminiſtrator Seyfarth
den Gruß zu bieten. Der Gruß iſt das äußere
Zeichen der Achtung vor dem andern. Die Sitte ver-
an g t in sawiſen Verhältniſſen den Gruß als ſolches Zeichen
und erblickt in dem Unterlaſſen oder Verweigern das äußere
82 der Nichtachtung. Zu dieſen Verhältniſſen ge-
d auch das Verhältnis eines Gartenarbeiters auf einem

ute zu dem Gutsbeſitzer oder deſſen Vertreter (Adminiſtrator),
um ſo mehr, als der Gutsbeſitzer nicht bloß der
Arbeitgeber ſondern auch Träger bedeut-
ſamer obrigkeitlicher Rechte, alſo ſein Vertreter
(Adminiſtrator) auch ſolcher in dieſen Beziehungen iſt. Der
Gutsbeſitzer und ſein Vertreter können nach der beſtehenden
Sitte verlangen, daß die von ihnen abh
gigen, zu dem Gute beſchäftigten Leute ſie grüßen,
in dem Maße, daß das abſichtliche Unterlaſſen eine Krän-
kung und Beleidigung gegen jene enthält.Beide Arbeiter hätten ihre vertragsmäßigen Verpflichtungen
dadurch verletzt, daß ſie den ſchuldigen Gehorſam verweigerten
und ſich einer groben Ungebühr ſchuldig machten, in-
dem ſie den Adminiſtrator durch Unterlaſſen des Grußes fort
geſetzt kränkten und beleidigten. Die Pflicht

rüßen ging aber aus ihrem mit dem Beklagten abge-
chloſſenen rprrergey hervor.
Daß die beiden Arbeiter trotz der gebrauchten Ge-

du l d und der Aufforderung, fortan zu grüßen, doch noch im
ſich gehen und den Gruß anbieten würden, konnte nicht
angenommen werden. Es blieb alſo nur ſofortige Dienfſt-
entlaſſung der beiden übrig.

Der Arbeiter Kelling weiß keinen anderen
Grund anzuführen, als daß der Adminiſtrator Seyfarth ihm
die verſprochenen d etoſſen erſt nach und nach herausgegeben,
und dann als Kelling ſich darüber bei Herrn v. P. beſchwert
hätte, dem Vogt Rehſe aufgegeben hätte, fortan ſtatt ſeiner,
des Seyfarth, mit Kelling zu verhandeln. Der AdminiſtratorSeyfarit war hierzu durchaus befugt, er war nicht ver
pflichtet, die Verhandlungen mit Kelling wegen der Kartoffeln
perſönlich zu führen. Aber auch das Gegenteil angenommen,
lag für Kelling doch noch kein Fall vor, der ihn berech-
tigte, mit Einſtellen des Grüßens zu antworten.

Der Arbeiter Kelling war und blieb auf jeden Fall
durchaus verpflichtet, dem Adminiſtrator Seyfarth den
Gruß anzubieten.
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Ebenſowenig ſind die vom Arbeiter Spald a vorgebrachten
Gründe ſtichhaltig. Anlangend das Du zen, ſo iſt es früher
vielerorts Gebrauch geweſen, daß die Gutsleute, wenn ſie
unverheiratet waren, mit „Du“ und ſonſt mit „Er“ von ihren
Vorgeſetzten angeredet wurden. Einem Nichtmecklen-
burger, wie Spalda, mag dieſer Brauch nicht angemeſſen er
eng ſein. Aber jedenfalls hat er ſich 9 Jahre hindurch
as Duzen fallen laſſen, wenn er es auch anfän g-

lich u legt vor zwei Jahren verbeten hat. Das-
ſelbe (1) gilt von der vor 2 Jahren angeblich erfolgten Be
nennung als „dämlicher Schafskopf“ und „dämlicher Hund“.

Daß mit dem Aufhören des Dienſtverhältniſſes die Kläger
jedes Anrecht an den ihnen nur zur Erfüllung ihrer Dienſt
pflichten eingeräumten Wohnungen verloren haben, iſt ſelbſt
verſtändlich. Die Wohnungen ſeien deshalb wenigſtens ſpäte-
ſtens am 8. September zu räumen.

Den Oberamtsrichter Huther, der dieſes Urteil gefällt hat,
möchten wir mal kennen lernen.

Halle und Saalkreis.
Halle, 15. September.

Der Volkskalender
für das Jahr 1905 iſt an den verfloſſenen SeptemberSonn-
tagen im Saalkreis und wohl auch in anderen Kreiſen verteilt
worden. Soweit uns die Berichte über die Aufnahme des
Volkskalenders auf dem Lande vorliegen, betrachtet man den
Volkskalender für den Regierungsbezirk Merſeburg als alten
Bekannten. Man freut ſich über ſein Erſcheinen, weil man
weiß, daß er von den ſonſt empfohlenen und verkauften Kalen-
dern ſcharf abſticht.

Er fühlt ſich aber neugeſtärkt und
gekräftigt in dieſem Kampfe, wenn er weiß, daß es auch für
ihn ein Mittel gibt, um ſeine Lage erträglicher zu geſtalten,daß das Zauberwort Organiſation auch für du der Hoff-
nungsſtrahl iſt, der ihm Mut und Zuverſicht einflößt und ihm
die ſichere Gewähr gibt, daß ſein Ringen und Streben nicht
vergeblich iſt. Aber ſelbſt für denjenigen, der ſich nicht in die
Reihen der Kämpfenden ſtellen kann, bietet der Kalender poli-
tiſche Aufklärung, wirtſchaftliche Erkenntnis und vertiefte Ein-
ſicht in das Weſen des Kapitalismus und ſeiner Hilfstruppen.
Schon das Geleitwort trägt das Motto: Dem Sozialis-
mus gehört die Zukunft Und darauf baſiert der Jnhalt.
Die Artikel Abgeblitzt, Eine Regel ohne Ausnahme, Patriotismus,
Armer Leute Kinder, Ein Kleid für 2 Mill., Zahl der Millionäre c.
geben ſcharfumriſſene Bilder zurJlluſtrierung der Klaſſengegenſätze.
Jn dem Artikel: Sie müſſenl wird, geſtützt auf das unter
dieſem Titel erſchienene Werk des Züricher Pfarrers Kutter,
die Berechtigung des Sozialismus nachgewieſen. Ein anderer
Artikel: Die Sozialdemokratie in der Gemeinde, verweiſt auf
den Einfluß, den gegenwärtig ſchon die Sozialdemokratie in den
kommunalen Körperſchaften des Regierungsbezirks Merſeburg
beſitzt. Eine hiſtoriſche Abhandlung über den Schwedenkönig
Guſtav Adolf zerſtört den Nimbus, den dieſer „Glaubens-
retter“ noch in proteſtantiſchen Kreiſen genießt. Auf das Gebiet
der Arbeiterſchutz- Geſetzgebung führt die Zuſammenſtellung über
die Arbeiterverſicherung des Deutſchen Reiches. Zahlenmäßig
wird nachgewieſen, daß das große Geſchrei unſerer Gegner über
die Sicherſtellung des Arbeiters bei Krankheit, Jnvalidität und
herannahendem Alter recht wenig Berechtigung hat. Der Ar-
beitgeber zahlt im Durchſchnitt für den Verſicherten pro Jahr
15.88 Mk., alſo pro Tag 4 Pfg. Die Laſten, die angeblich
dem deutſchen Unternehmertum durch die Verſicherungs Geſetz
gebung auferlegt ſind, müſſen in Wirklichkeit als ſehr minimale
gelten. Ein Rückblick auf die bemerkenswerteſten Vorkommniſſe
in den anderen Ländern ſchließt den agitatoriſchen Teil des
Kalenders ab. Jn den weiteren Abhandlungen werden Rat-
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ſchläge gegeben, wie man ſeinen Austritt aus der Landeskirche
bewirkt, ſich vor den ärgſten Schlingen der Geſindeordnung
ſchützt uſw. Ein Verzeichnis der Meſſen und Märkte im Re
gierungsbezirk Merſeburg und ein Trächtigkeits- und Brüte
kalender iſt angefügt.

Am vorigen Sonntag hat man unſeren Genoſſen bei der
Verbreitung der Volkskalenders mitgeteilt, daß Kriegervereins
Kalender und ſolche religiöſer Geſellſchaften bereits verbreitet
oder wenigſtens angekündigt wurden. Es ſt das böſe Ge
wiſſen, welches dieſe Leute auf einmal aufſtachelt, die Wirkungen
des Volkskalendes zu paralyſieren. Nach obiger Jnhaltsangabe
fürchtet der Volkskalender dieſe Konkurrenz nicht und braucht
ſie auch künftig nicht zu fürchten.

Das neue Blatt.
Lediglich der Vollſtändigkeit halber ſei nachſtehende Karte

unſeren Leſern unterbreitet, die geſtern morgen bei uns einlief:
Halle S. d. 13. 9. 04

Die Preſſkuli vom Volksblatt ſcheinen mächtige Angſt vor
das Blatt was nächſte Zeit erſcheint zu würdenJ haben, ſonſt wädieſelben ſo'n dummen Schmus bringen. eder anftändig
denkenden Arbeiter lieſt überhaupt reſp. zahlt nicht für ſo'n
lügenhaftes aufhentzendes Blatt um die Luli zumäſten.

Gottfried Müller u. Lehmann.
Es muß doch arg an Waffen zur erfolgreichen Bekämpfung

der Sozialdemokratie mangeln, wenn unſere Gegner immer
wieder ſolche Proben ihrer geiſtigen Leiſtungsfähigkeit geben.

Eine andere Karte, die von einem Geſchäftsmanne herrührt
und allerdings in völlig ſachlichem Tone gehalten iſt, beſagt
u. a.: Es iſt von Jhnen ein Jrrtum, zu glauben, daß die dem-
nächſt erſcheinende Zeitung Jhrem Blatte Abbruch tut. Jhr
Blatt iſt ein politiſches Blatt, und nimmt Jhr Blatt eher
zu als ab. Ein Politiker kann in Halle Jhr Blatt nicht miſſen.
Eher tut das neue Blatt dem General-Anzeiger Abbruch. Jceh
glaube, Jhre Abonnenten aus Nicht-Arbeiterkreiſen ſetzen ſich
hauptſächlich aus dem intelligenteren Teile des Bürgertums
zuſammen. Nun, und was das Geſchäftliche anbelangt, ſo
wiſſen Sie ja, verehrl. Redaktion, daß da leider alles zu den
Ramſchverkäufen läuft. Da könnte ich vieles ſagen

Der Schmerz der Halleſchen Zeitung
anläßlich der Veröffentlichung des Briefes der Prinzeſſin Luiſe
von Koburg im Genter ſozialdemokratiſchen Blatte iſt groß.
Der Brief ſei ganz im Tone ſozialdemokratiſcher Deklamationen
gehalten und deswegen ſicherlich gefälſcht. Kein konſervatives
Blatt verteidige die Verfehlungen des Königs von Belgien und
die Roheiten des Prinzen von Koburg. Aber und nun
kommt die große Krokodilsträne das rechtfertige doch alles
nicht den Ehebruch der Prinzeſſin und ihre tolle Verſchwendungs
ſucht. Schade, daß die Halleſche Zeitung nicht die Frage auf
geworfen hat, ob der angebliche Ehebruch und die Ver
ſchwendungsſucht die 6 jährige Gefangenſchaft der Prinzeſſin
rechtfertigen. Wir verſtehen recht wohl die Entrüſtung der
Halleſchen Zeitung und ihrer Geſinnungsverwandten, da der
Brief, wenn er ſich als echt erweiſen ſollte, recht wenig
Schmeicheleien für die Höfe und die Höflinge enthält. Aber
daran iſt nun einmal nicht mehr zu rütteln, daß die Flucht der
Koburgerin wieder einmal Dinge aufgedeckt hat, die den herr-
ſchenden Dynaſtien furchtbare Anklagen ins Geſicht ſchleudern.
Daran ändert auch nichts, daß man der flüchtigen Prinzeſſin
nachſagt, ſie habe der ſozialdemokratiſchen Partei nur ein ſcham
loſes Reklamemittel in die Hand gegeben. Ob Reklamemittel
hin oder her, wir haben das nicht verlangt und können auch
ohne ein ſolches auskommen. Aber ſicherlich hatte doch die
Prinzeſſin auch ihre Gründe, wenn ſie ſich nicht an die Freunde
der Kreuzzeitung und der Halleſchen Zeitung, ſondern an ſozial-
demokratiſche Abgeordnete gewandt hat, um ihre Befreiung ins
Werk zu ſetzen. Es erweckt deshalb nur einen Heiterkeitsaus-
bruch, wenn die Halleſche am Schluſſe ihres kummervollen Ar
tikels ſagt:

Bis dahin bietet der freundliche Beiſtand, den der „Vor-
wärts“ „vorkommendenfalls unter ähnlichen Umſtänden auch
anderen Hilfeſuchenden fürſtlichen Geblüts“ anbietet, nur
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Kleines Fenill eton.

Die Unſicherheit von Zeugenausſagen.
ſtehung und Wert von e t pricht Dr. Fr. Mohr
im Septemberheft der Deutſchen Rundſchau und teilt einige
amüſante Fälle mit, die recht deutlich beweiſen, wie ungewiß
und ſchwankend die Beobachtungen und Wahrnehmungen des
einzelnen ſind. Die Unſicherheit kindlicher Zeugenausſagen
wird durch folgenden Fall illuſtriert: Eines Tages vermißt
der Lehrer eine Berlock von ſeiner Uhrkette. Ein Schüler
meldet ſich und erklärt, der Lehrer habe das Medaillon vor-
hin noch gehabt, als er nach der Pauſe den Ueberzieher ab-
gelegt habe. Von 35 Schülern der einen Klaſſe gaben fünf
auf das beſtimmteſte an, das Anhängſel an dem fraglichen
Vormittage geſehen zu haben. Jn anderen Klaſſen, in denen
der Lehrer am gleichen Vormittag unterrichtet, frage er auch
nach, und da ergab ſich, daß von 343 Schülern 88, alſo 36,6
Prozent, beſtimmt die Berlock geſehen haben wollten. e
lich fand man den vermißten Gegenſtand in einem Gaſthaus-
zimmer, das der Lehrer am Tage vorher beſucht hatte. Ein
Experiment, das Zeugenausſagen über einen im Affekt wahr-
genommenen Vorgang liefern ſollte, ward im kriminaliſtiſchen
Seminar der Univerſität Berlin vorgenommen. Zwei Mitg ie
der, die miteinander im Einverſtändnis waren, ohne daß die
anderen Anweſenden etwas wußten, führten eine ſehr erregte
Szene auf, bei der ſtarke Beleidigungen Kpen, ja ſogar ein
Revolver gebraucht wurde. Da Zeugen ſehr oft au durch
falſche Zeitungsberichte beeinflußt werden, wurde, nachdem die
Szene vorgefallen, noch ein „Zeitungsbericht“ verleſen. Dann
notierten zehn Herren den erlebten Vorfall auf, und zwar zwei
am gleichen Abend, einer am Tage darauf, einer ſechs Tage,
drei eine Woche und drei fünf Wochen nach dem Verſuch. Kei-
ner von den gab einen völlig genauen Bericht des Ge

ehenen. Das beſte Reſultat wies ein Herr mit vier, das
lechteſte wieſen zwei Herren mit zwölf groben Fehlern auf.
ie leicht es well r daß man auch gar nicht vorhandene

Dinge zu ſehen le t, beweiſt eine andere Geſchichte
einer größeren St

nt befindet ſich das Denkmal eines Geſch.

ten, der ſitzend den rechten Arm auf den Oberſchenkel ſtützt
und in der Hand einen Griffel hält, ſo daß man glaubt, er
wolle zu ſchreiben beginnen. kommt nun eines Tags ein
Stadtvater ganz aufgeregt in die Magiſtratsſitzung und mel
det, daß „frevleriſche Hände das

Ueber „Ent-

erzene Buch, in das der Ge-
lehtte geſchrieben und das auf dem Knie der Statue gelegen,
fortgenommen hätten. Eine gilgememe Entrüſtung entſteht,nd man itel ſo darüber, wie lange das Buch wohl hon

fort ſei. Einer, der täglich an dem Denkmal vorbeiging, er

klärt, das bronzene Buch ſei auf den Knien befeſtigt geweſen
und es könne nur mit Anwendung von beträchtlicher Gewalt
losgeſchlagen worden ſein. Ein anderer erinnert ſich, daß das
Buch ein beſonderes Gußſtück darſtellte und mit drei Schrau-
ben am Beine der Figur befeſtigt geweſen ſei. Doch eine ge-
naue Unterſuchung ergab, daß auf dem Knie der Figur über-
haupt nie ein ſolches Büch ſich befunden hatte.

Die Prügelſtrafe in Rußland. Das Gnaden-Manifeſt
des Zaren, das er bei Gelegenheit der Taufe ſeines Sohnes
erlaſſen hat, iſt vielfach beſprochen worden. Auch die ruſſiſchen
Blätter beſchäftigen ſich mit dem Gegenſtande. Die St. Peters-
burger Nowoje Wremſa ſtellt das Ereignis ſogar als einen
innern Sieg Rußlands dar. Ein Rückblick auf die Geſchichte
der Körperſtrafen in Rußland iſt nicht ohne Jntereſſe. Man
ſtößt dabei auf mancherlei Kurioſa. Von Alters her iſt im
Zarenreiche viel und gründlich geprügelt worden, ganz im
Einklange mit der Roheit der Sitten, und Jahrhunderte ſind
nötig geweſen, um eine Milderung herbeizuführen. Unter
Peter dem Großen herrſchte die Knute. Fürſten, Senatoren,
Prieſter, Mönche und Nonnen bekamen ſie zu koſten. Fünf-
undzwanzig Hiebe genügen bisweilen, um den Tod des De-
linquenten herbeizuführen. Kaiſerin Eliſabeth ließ zwei hoch-
ſtehende Damen öffentlich beinahe zu Tode peitſchen. Erſt
Katharina II. ſchafſte die körperlichen Züchtigungen für Adel
und Geiſtlichkeit ab; desgleichen wurden Kinder unter zwölf
Jahren und Greiſe über ſiebzig von der Knute befreit. Der
Nachfolger Katharinas, der launiſche Kaiſer Paul ließ aber
dieſe Vergünſtigungen nicht gelten. Während ſeiner Regierungwaren alle ſeine Untertanen vor der Knute gleich Bekannt
geworden iſt, namentlich durch Kotzebue, das Schickſal des
unglücklichen Paſtors Seider, der geknutet und nach Nertſchinst
verſchickk wurde. Jm 19. Jahrhundert räumt die Knute den
Platz dem Stock, der Peilſche und der Birkenrute. Merkwür-
dig iſt die Stu eng in welcher für die einzelnen Geſell
ſchaftsklaſſen und Verbrecherarten die Prügelſtrafe abgeſchaſſt
wurde. Vor vier handert Jahren wurden die Adligen da-
von beſreit, dem folgte die Geiſtlichkeit, 1808 die Frauen der
zopen, 1811 die Mönche, 1835 die cehehiwe 1841 vie

Schriftſteller und ihre Frauen und, merkwürdigerweiſe, zu glei
cher Zeit die Hoflakaien, ferner die Witwen agdeliger Herkunft,
welche einen Leibeigenen geheiratet hatten, die er
er Schulen und endlich ſind gewiſſe Unterbeamte von den Körper-

ſrafen befreit. 1855 wurde ein Ukas bezüglich der Verbrecher
erlaſſen, die zu ſchwächlich waren, um eine körperliche Züchti-
gung zu erlragen; doch wurde derſelbe nicht veröffentlicht.
1863 erfolgte die Aufhebung des Spießrutenlaufens, des Ruten
ſtreichens Und der Züchtigung mit der neunſchwänzigen Katze
beim Militär und bei der Marine. Doch waren die nach Si-

birien Deportierten von dieſer Vergimſtigung ausgeſchloſſen
1893 wurde dieſe auf den weiblichen Teil dieſer Verbrecher
kategorie ausgedehnt.

Fehlerhaftes Schneuzen. Auch das Schneuzen hat ſeine
Hygiene. Das Sekret der Naſenhöhle kann bekanntlich durch
zwei verſchiedene Methoden entſernt werden. Entweder ſchnaubt
man aus, indem man beide Naſenlöcher ofſen läßt und beide
Naſenflügel mit den Fingern ſeitlich zuſammendrückt, oder
man entleert die Naſenhohlen nacheinander, indem man jeweils
die eine Naſenhöhle mit dem Finger verſchließt. Man hat
die Empfindung, als ob auf dieſe Weiſe das Ausſchnauben
viel gründlicher erfolgen kann. Neuerdings wird aber in der
Monatsſchriſt für Ohrenheilkunde vor dieſer Methode eindring-
lich gewarnt und darauf hingewieſen, daß ſie nur dann ſtatt-
haft ſei, wenn beide Naſenhöhlen gut luftdurchgängig ſind.
Jſt das nicht der Fall, ſo kann das fehlerhafte Schneuzen die
Urſache einer akuten Mittelohr-Entzündung werden, eine Er-
krankung, die man vielfach auch bei Anwendung der Naſen-
duſche beobachtet, oder wenn beim Baden Waſſer in das Ohr
eingedrungen iſt.

Die Freimaurer Frankreichs hielten geſtern in Paris die
jährliche Sitzung ab. Auf der r s die Fragex r Trennung von Kirche und Staat. ie deutſchen
„Maurer“ halten es mehr mit dem Spruche, die Religion müſſe
dem Volke erhalten bleiben.

Ein Land mit 147 Sprachen. Jn Britiſch- Indien gibt
es 147 verſchiedene Sprachen, nicht etwa nur Dialekte. ie
Sprachen verteilen ſich große Sprachfamilien wie folgt:
Malaiſſch polyneſiſche Familie (7831 Perſonen, die die Sprache
ſprechen), Jndochineſiſche Familie (11 712 299), Munda Familie
(3 179 275), Drawidiſche Familie (56 514 524), Jndoeuro
pätſche Familie: Arier, Jranier, do-Arier (221 157
Semitiſche Familie (42 881), amitiſche Familie (5530),
Nichtklaſſifizierte Sprachen (346 150). Die auſgezählten er
eben eine Bevölkerung von 292 966 163 Perſonen. Die Ge
amtbevölkerung von Britiſch-Jndien beträgt über 294 Millionen
aber bei den in der Aufſtellung fehlenden Perſonen war die
Sprache nicht feſtgeſtellt.

Eine neue Blüte der ne Jn WallenſteinsLager in der Velhagen und ngſchen n (herausgegeben S e be l letzten f us er
zinerpredigt, damit die Si er Schülerdentllcher erde, der Vers „Das Kalb nichtdenklicher Weiſe gefährdet wſicher in der Kuß weg gelaſſen worden.
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neuen artigen Beweis von dem ſozialdemokratiſchen

Zu viel des Guten.
Bekanntlich erhielten eine Anzahl Genoſſen Strafbefehle zu

geſtellt, weil ſie am 1. Mai, um zur Feſtwiefe bei Schlettau zu
gelangen, einen Weg verbotswidrig mit Fuhrwerk benutzt haben
ſollten. Die dagegen beantragte gerichtliche Entſcheidung endigte
mit Freiſprechung der Mehrzahl der Genoſſen. Nur drei der
ſelben erhielten je 1 M. Geldſtrafe, weil das Wagenſchild fehlte.
Die Gerichtskaſſe forderte den drei Sündern nun je 1407 M.
für Strafe, Koſten und Zeugengebühren ab. Da aber der
Staatskaſſe für die Freigeſprochenen der größere Teil der
Zeugengebühren zuſiel, ermätzigte das Gericht auf n
Beſchwerde die Rechnung von 1407 M. auf je 433 M.
Betrag iſt nun bezahlt worden. Dieſer Fall lehrt. daß man
auch bei Bräſentierung von Gerichtskoſten prüfen muß, daß man
nicht zu viel bezahlt

Aus amtlichen Bekanntmachungen. Grel
e larbeiten wird die GroßeStein de Nieinſchmieden bis zur r

für den Stadtbahn-, Fahrwerks und Reitverkehr auf
weiteres geſperrt.

Metallarbeiter, Achtung! Jn Tangerhütte vwer-
den Maßregelungen vorgenommen, weil die Direktion glaubt,
den Deutſchen Metallarbeiterverband damit vernichten zu können.
Weiterer Bericht folgt. Arbeitsangebote ſind mit Vorſicht auf
zunehmen.

Arbeiter Sekretariat Halle a. S. Geiſtſtraße 21.
Monatsbericht. Jn der Zeit vom 1. bis 31. Auguſt haben das
Sekretarigt 546 Perſonen in Auſpruch genommen. Von den
vorgebrachten Anliegen betrafen: Unfallverſicherung 45, Straf-
ſachen 44, Jnvaliden Verſicherung 43, Dienſtbotenſachen 38,
e Mietsſachen 29, Alimentenſachen 28,Lohnforderungen, Erbſchaft je 24, Schadenerſatz, Haftpflicht 22,
Steuerſa 20, Ehe und Verlobungsſachen, n
Entlaſſung ohne Kündigung je 19, Konkurs, Pfändung, Offen
barungseid 17, gewerbliche Angelegenheiten, Kauf und Ab-
zahlung, Forderung je 15, Militärſachen 12, Legitimations-

7 11, Vereinsſachen 10, Verſicherungsſachen 6, Staats
Gemeindebürgerrecht, Stellenvermittelung je 5, Lehrlings-

weſen, Vormundſchaftsſachen je 3, Gewerbeinſpektion 2, Son-
ſtiges 15. Erledigt wurden durch mündliche Auskünfte 370,
auf ſchriftlichem e 176 Fälle. Nach Stand oder Beruf ge-ordnet verteilen e die Harteien wie folgt: Arbeiter 393,
Dienſtboten 38, Ehefrauen 34, Witwen 33, Arbeiterinnen 20,
ſelbſtändige Gewerbetreibende 11, Lehrlinge 6, Landwirte, Lager
halter je 3, Verkäuferinnen, Kaufleute je 2, Reiſender I.

Von den Arbeitern waren organiſiert 307, die ſich auf die
einzelnen Verbände folgendermaßen verteilen: Maurer 47,
Metallarbeiter 43, Handels und Transportarbeiter 31, Fabrik
arbeiter 30, Bauarbeiter 23, Holzarbeiter 20, Bergarbeiter 17,
Maſchiniſten- und Heizer, Schneider je 9, Schuhmacher 8,
Glaſer 7, Tapezierer, Schmiede, Maler je 6, Gemeindearbeiter
5, Buchdrucker, Tabakarbeiter, Porzellanarbeiter je 4, Stein
ſetzer, Brauer, Lithographen und Steindrucker, Kupferſchmiede
je 3 Lagerhalter, Zimmerer, Bäcker, Bildhauer je 2, Gaſtwirts-
gehilfen, Stukkateure, Gärtner, Lederarbeiter, Böttcher, Buch-
druckereiarbeiter, Fleiſcher je 1.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle 370, Ammendorf 3, Aue 1,
Bruckdorf 3, Burgörner 2, Beeſen, Berga, Bennewitz, Bernburg,
Bröditz. Bitterfeld, Benndorf, Brachwitz, Biehla, Breitenbach

1, Cönnern 2, Diemitz 5, Delitzſch 3, Döllnitz, Dieskau,Seit je 2, Delitz, Deuben Dautzſchen, Döberis, Düben je 1,
leben 4, Eisdorf 2, Emsdorf 1, Friedeburg, Friedrichſchwerz,

Finſterwalde, Freiſt je 1, Gottenz 2, Gutenberg, Gonna, Gim
ritz. Güntheritz je 1, Holzweißig 4, Höhnſtedt 2, Hohenmölſen 1,
Jehanneshall 1, Klein-Kugel, Kockwitz. Kroſigk, Kretzſchau,
Löbejün 3, Lauchſtedt, Langenbogen, Lieskau je 2 Lettin, Laucha,
Zützen u Merſeburg 7, Meuſchen 2, Merkwitz, Markröhlitz,
WMorl, Werkendorf, Möderau je 1, Nietleben 2, Niederbeung,
Rehls, Naundorf, Neehauſen. Naumburg je 1, Oppin 2, Oeſte,
Obhauſen, Oberröblingen, Osmünde je 1, Pieſteritz 2, Peters-
dorf, Peißen je 1, Querfurt 3, r Roitzſch, Rehmsdorf,
Radewell, Roda, Raſchwitz je 1, Schafftädt, Streckau, Sanders-
dorf je 3, Schiepzig, Schkeuditz je 2, Senftenberg, Seeben,
Staßfurt, Schwoitzſch, Schrenz, Sülzhayn, Sangerhauſen je l
Teuchern 5, Teutſchental 4, Teuditz, Teicha, Trebnitz, Thondorf
je 1, Unterröblingen 1, Weißenfels 3, Wehlitz 2, Wittenberg,Wieskau, Wanzleben, Werſchen, Wieſenena je l, a 5, Zſcherben,

Zetzſh, Zahna, Zöbigker, Ziegelroda, Zöberitz, Zembſchen je 1
der Parteien.

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuch das Verbands-
vorzuzeigen.
Verſchoben worden ift die Jnbetriebſetzung der geplanten

Automobilverbindung Halle Dölau. Das war zu erwarten.
Wir haben wiederholt betont, eine Eröffnung des Betriebs im
Die ift unrentabel. Da in dieſem Sommer infolge der

eißen Tage der Heidebeſuch ein äußerſt ſtarker war, hätten
die Unternehmer des neuen Projekts gute Geſchäfte gemacht.
Aus welchen Urſachen die Inſtandſetzung des Betriebs immer
wieder hinausgeſchoben wurde, iſt uns nicht bekannt. Die
Konzeſſion ſoll längſt erteilt ſein.

12 Prozent Dividende verteilt für das abgelaufene
Geſchäftsjahr der Allgemeine Konſumverein. Der
erzielte Reingewinn beträgt 301 272.63 M. Am 1. Juli d. J.
zählte der Verein 7860 Mitglieder.

Der Verkauf von Fliegendüten ohne Wander
er iſt ſtrafbar. Die Schulknaben Willy Th.,

arl und Albert Sch. hatten ſich vor dem Schöffengericht
Merſeburg zu verantworten, weil ſie in Merſeburg Fliegen-
düten verkauften, ohne im Beſitze eines Wandergewerbeſcheins
zu ſein. Der Amtsanwalt beantragte 12 M. Geldſtrafe ev.
1 Tag Haft für jeden der Knaben. Das Gericht erkannte auf

reiſprechung, aber nur deshalb, weil die Knaben ſich der
trafbarkeit ihrer Handlung nicht bewußt geweſen ſeien.

Jn das Gold warengeſchäft von G. Elſäſſer, Klein-
ſchmieden 4, verſuchten Diebe in der Nacht zum Mittwoch ein
brechen. Dies mißlang; dafür nahmen die Einbrecher die
Küchenvorräte mit, die ſich ihnen auf ihrem Rückzug bei einem
Bäckermeiſter boten.

Der Arbeiter Verbig iſt an den Verletzungen, die er ſich
durch die eingenommene Salzſäure zugezogen, in der Nacht
zum Mittwoch geſtorben. Berbig ſollte in nächſter Zeit ſich
wieder vor dem Gericht wegen mehrerer Straſtaten verant
worten; er hatte ſich zu den on früher anberaumten Terminen
nicht geſtellt und wurde ſteckbrieflich verfolgt. Ob dies die Ur-
ſache des Selbſtmordes war, entzieht ſich unſerer Kenntnis.

Anzeige wurde, wie uns mitgeteilt wird, erſtattet gegen
einen Mechaniker, weil er einem Lehrling auf der Straße einen
geſchriebenen Zettel in die Hand gegeben hat, hen Jnhalt
nach der uns gewordenen Auskunft in hohem Maße unflätig
iſt, wenn er ſich auch in den Mantel einer moraliſchen War-
nung hüllt. Der Beſchuldigte ſpielt, wie behauptet wird, im
Evangeliſchen Jünglingsverein eine hervorragende Rolle.

Deutſcher Verband für Waſſer- und Wegebau. Unter
dieſem Namen hat ſich in Berlin eine Vereinigung gebildet,
die ſich die Aufgabe geſtellt hat, die Theorie und Praxis des
Faches für Waſſer- und Wegebau zu pflegen und den volks-
und kommunalwirtſchaftlichen Jntereſſen auf t r

ozu dienen. Jn Halle gehört ihr die Firma u. Kall
meyer, techn. Bureau für Hoch- und Tiefbau, an. Der Ver-
band will vor allem den ſchluß der Zivil-Jnsenieure

arbeitenden Produkti onsfirmen.
Beamten desBauleute ſiea n Wiſſenſchaft, dieStagates, der Kommunalverbände J der ter

bande als eder beitreten.r de n Winſen an bie Se ſei. des Ver
bandes, Charlottenburg, Goethepark 3, zu richten. Der der

nd Hochſchuldozent Mar Knauff. Das VerbandeOrgan erſche n Bie den Tuel „Der Waſſer und n
und ſtehen Probenummern gern gratis und franko zu Dienſten.

Zum Markenhandel durch den ſtädtiſchen Vorkehrer Fr.
Pläktner teilt uns der Jnhaber der in Se n
Deſtillation in der Glauchaerſtraße mit, daß dem Plättner
allerdings fünf Vrozent Rabatt au die entnommenen und vonPlättner an b rbeiter verkauften Marken gewährt zerden
ſſt, daß aber die Arbeiter nicht nur Schn ondern in w
hö Menge allerlei Materialien auf die Marken entnommen
haben. So hat einer der ſtädtiſchen Arbeiter wöche tlich für
10 und mehr M. Waren, aber nur wöchentlich ür höchſtens eine

aus dem betreffenden Geſchäfte entnammen.
tlich für 40, 50 M. und a n gekauft und an die Arbeiter weiter verkauft hat, iſt ihm aus dieſem

Handel ein wöchentlicher Gewinn von wei bis drei Mark er
wachſen. Wir wiederholen die For ung daß ein ſolcher
Mann nicht mehr in der n ſein darf, öhne an ſtädtiſche
Arbeiter auszuzahlen. Nebenbei ſei zur ginn Plätt-
ners mitgetellt, daß er ſchließlich wegen eines ihm auf Wunſch
egebenen Darlehns von drei Mark mit dem Deſtillatenr inVhferengen geraten iſt, da er zu Unrecht behauptete, die drei

Mark bereits zurückgezahlt zu haben. Daß Plättner den Ar
beitern nicht die fünf Prozent l hat ar n laſſen,

i r, wie er verſichert, nichtW An geh See des Stadt Theaters. Dem Luſtſpiel
Sein Prinzeßchen, für das zweite Viertel des Abannements,
folgt am Sonnabend das Luſtſpiel Doktor Klaus von
a dem Bureau des Neuen Theaters. Jn der
Eröffnungsvorſtellung am Sonntag gelangt das fünfaktige Luſt-
ſpiel Unſere Frauen von Guſtav von Moſer und Franz von
Schönthan zur Aufführung. Billetts ſind vom Sonnabend ab
an der Kaſſe erhältlich von 10 bis 1 und 3 bis 4 Uhr.

Geſtorben ſind in vergangener Woche in Halle-Süd
45 Perſonen und zwar an Darmkatarrh 3, Lebensſchwäche 3,
Mittelohreiterung Sarcom des Kehlkopfes 1, Atrophie 2,
Lungenemphyſem 1, Diphtherie 1, Lungentuberkuloſe 2, Magen-geſchwür 1, Brechdurdhfalt 7, Herzſchwäche 1, Pleuritis 1, Lungen-

entzündung 1, Myocarditis 1, Krämpfen 2, Magenkrebs 1,
Gaſtroenteritis 2, Altersſchwäche 3, chron. Geiſteskrankheit 1,
Gehirnhautentzündung 1, Herzfehler 1, Erkrankung des Rücken-
marks 1, allgem. Ausſchlag 1, Scharlach 1, dar Totgeburten 5.

Hierunter befinden ſich 3 in hieſigen Kranken Anſtalten ver
ſtorbene Ortsfremde.

Jn demſelben Zeitraume verſtarben in Halle-Nord 19
Verſonen, und zwar an: Magendarmkatarrh 3, akutem Darm-
katarrh 1, Lungentuberkuloſe 2, Herzfehler 1, Lues hereditaria
chroniſchem Darmkatarrh 1, Lebensſchwäche 2, Erxlampfia
infantilis 2, Diphtherie des Rachens und Kehlkopfes 1, Typhus
(Darmblutung) 1, Altersſchwäche 1, Gaſtroenteritis 1, univer-
ſellem Ekzem 1, Gehirngeſchwulſt 1.

zeitige Vo d des Verbandes iſt Herr Stagtt augnſren
a. D.

Aus den Rachbarkreiſen.
Torgau. (Eig. Ber.) Das Betreten der Elbdeiche

ſtrafbar. Eine vom Regierungspräſidenten zu Merſeburg im
Jahre 1850 erlaſſene Polizeiverordnung, die dem Schutze der
Elbdeiche u. a. dienen ſoll, verbietet das unbefugte Betreten der
Dammböſchungen und der Deiche. Gegen dieſes Verbot ſollte
ſich der Kaufmann Schrödter vergangen haben er war deshalb
vom Deichhauptmann zu Zwieſingen in Strafe genommen
worden. Er beantragte richterliche Entſcheidung, indem er be
tonte, daß er als Havariekommiſſar einer Verſicherungsgeſell-
ſchaft anläßlich des Auflaufens eines Kahnes in die Notlage
gekommen ſei, ein Stückchen des Elbdammes zu befahren.

Es wurde folgendes feſtgeſtellt: An den Angeklagten als den
Havariekommiſſar der erwähnten Verſicherungsgeſellſchaft war
die Anzeige ergangen, es ſei ein Schiff auf eine Buhne auf-
gelaufen. Er fuhr mit einem Einſpänner der vermeintlichen
Unfallſtelle zu, auf einem Wege, der über den Deich hinüber
nach der andern Seite führt. Als er oben angelangt war, ſah
er, daß das Schiff nicht an der angenommenen Stelle ſondern
ein Stück weiter unterwärts lag. Der Kürze des Weges und
des ſchnelleren Hinkommens wegen fuhr er ein Stück auf dem
Damm entlang. Der Zweck der Fahrt war, den Schaden des
Schiffers feſtzuſtellen und dem Schiffer zur Hand zu gehen.
Das Schöffengericht ließ ſeine Entſchuldigung nicht gelten, ſon
dern verurteilte ihn ebenfalls zu einer Geldſtrafe, und das
Landgericht Torgau als Berufungsinſtanz beſtätigte dies
Urteil.

Der Angeklagte legte Reviſion ein und machte unter anderem
geltend, daß das Vorverfahren ſich auf eine Straftat vom
11. Januar erſtrecke, während das Landgericht wegen eines
Bergehens vom 11. Februar verurteilte. Wegen eines ſolchen
könnte aber eine Verurteilung gar nicht eintreten, denn es wäre
verjährt.

Der Strafſenat des Kammergerichts in Berlin verwarf
jedoch die Reviſion mit der Begründung, daß weder ein Rechts
irrtum noch BVerjährung vorläge. Wenn im Landgerichtsurteil
als Tag der Tat der 11. Februar genannt werde, dann ſei das
nichts weiter als ein Schreibfehler. Auf jeden Fall ſei derſelbe
hiſtoriſche Vorgang, den das Vorverfahren erwähne, vom Land
gericht gemeint geweſen. Jn dem Urteil wurde noch prin
zipiell ausgeſprochen, daß es ein Teil des Verfahrens ſei, wenn
der Vorſitzende eines Gerichtshofes den Staatsanwalt auf
fordere, die Akten ſeinem Vorgeſetzten zu übergeben. Solch
ein Begehren ſei auch ſchon geeignet, die Verjährung zu unter
brechen.

Merſeburg. (E. Ber.) Die Bluttat auf dem Kriegerfeſt e. Vor dem Halleſchen Landgericht kam geſtern die Bun
tat. zur Verhandlung, die ſich am 19. Juni gelegentlich eines
Kriegerfeſtes in Leung abſpielte, und bei der, wie wir ſeiner-
zeit berichteten, der Füſilier Krietzſch vom 36. Jnfanterie- Regimentein Auge einbüßte. Als Angeklagter wurde der Roßſchlächter
Alexander Ho t mann von Merſeburg aus der Haft vorgeführt.

Die Sache paſſierte, als ſich das zweite und dritte Batailllon
vom. halleſchen Regiment in Merſeburg befand. Hoffmann ſoll
ſich bei dem Feſt unanſtändig betragen und keinen Eintritt be
zahlt haben. Nachdem ihn der Ortsvorſteher hatte entfernen
laſſen, kam er mit dem Füſilier zuſammen, dem er nach den
Worten: „Na warte, Du Kujon, wenn ich Dich einmal allein
kriege,“ mit ſeinem S azierſtock ins Geſicht geſchlagen haben
ſoll. Der Schlag zerſtörte das Auge, das herausgenommen
werden mußte. Der Verletzte iſt von dem Militär als untaug-
lich entlaſſen worden. Nach der Vernehmung einiger Zeugenmußte die Sache vertagt werden, da der Militärarzt, der en
regten behandelt hat, zur Verhandlung nicht erſcheinen
onnte.

Unſer Parteilokal, die Funkenburg,82 einen neuen Wirt bekommen. Der Wie We
bat das Parteilokal in Penis i. S. d

A. h e2

beſeſſen und iſt S dieſer
tätig geweſen. Funkel

t derden vor zur Verfügung; darum Ju ſich das Lokal durch eifrigen trurſuch zu erhalten. deinkeudin. Ein neuer Seuchenherd iſt hier in worder Ringſtraße entdeckt worden. gm Galleſchen Se in Abe
dem ſich vier Kleſſenzimmer der Staditſchule beſinden, bei
ſind dieſe auf ärztliche Angern en worden. Ein lichKind, wel im Ka wohnt ösartig erkrankt iſt, iſt noneiner gründlichen Unterſuchung unlerzogen, wobei das Vor ein
handenſein h feſtgeſtellt wurde, ſo de die Anord c

nung des bluſſes in dieſem Hauſe vorläufig in Wirk daſ
ſamkeit bleiben wird. Aus der h h ß e wird ſchidem Wochenblatt berichtet, daß der Tiſchler Johann Czeſchelka, mu
weil typhusverdächtig, auf Anordnung des nden Arztes tür
nach der Klinik in Halle transportiert wurde. C. wohnte vor onmals im Ba nboſſaghe 50 b, mußte aber plötzlich, als No
die Fiebererſcheinungen feſtgeſtellt wurden, ausziehen. Vor De
ſichtsmaßregeln ſ angewendet worden bogen treten eir
ähnliche Kranlkheitserſcheinungen a im Rebenhauſe osBahnhoſſtraße 50 a auf, in wel erſonen verſchie kra
dener Familien teils ſchwer, teils leicht erkrankt ſind.
So wurde beim Geſchirrführer Rabald der Typhus feſtgeſtellt,
und der Transport des Erkrankten nach Halle am ttwoch
frü benert Die übrigen Erkrankungen an g em
Fieber im Hauſe n e 50b ſollen in leichter Form geverlaufen. as Haus mußte gründlich geſäubert und desin- wu
fiziert werden, der Brunnen iſt noch geſchloſſen. Auch iſt das we
n der ieterge Sperrung des Hoyerſchen Ladens dund Beſeitigung des Verkaufsſtandes des Leckertſchen Grün- erwarenhandels r ratſam erachtet worden. ſten

Querfurt. Das Eiſenbahnprojekt Querfurt-Mücheln De
Naumburg beſchäftigte kürzlich wieder einmal das dafür ge kör
wählte Komitee. Es wurde ausgeführt, daß die Regierung ein no
gewilligt habe, die weiteren Arbeiten für die Kleinbahn zu ver Ur
anlgſſen. Bürgermeiſter Kraatz- Naumburg legte die Verhältniſſe be
in Naumburg dar, welche vor der Hand dem Projekte un wi
günſtiger lägen, wie früher. Die früher von der Stadtver fri
ordnetenverſammlung bewilligte hohe Summe (300 000 M., P.
freier Grund und Boden, unentgeltliche Benutzung der r
brücke) gelte nur bis zum 1. Oktober, würde alſo dann verfallen, arda das Hrojett noch nicht zum Abſchluß gediehen ſei. lel

Schließlich wurde folgende Reſolution einſtimmig ange ſch
nommen: Wenngleich der Kreis ein unverkennbares und er Bi
hebliches Jntereſſe an dem des Eiſenbahn Wrojektes Naumburg-Mücheln-Querfurt bezw. MüchelnWeißen- zu
els hat, ſo ſind durch die eben fertiggeſtellte ſtaatliche Eiſen ſo

bahnlinie Querfurt-Vitzenburg die finanziellen Mittel des Kreiſes Adoch derart in Anſpruch genommen, da ein Hinausſchieben ge

nannten Projekts unbedingt notwendig erſcheint. Auch muß G
unbedingt abgewartet werden, ob und inwieweit die Staats ke
regierung bereit iſt, auf die neuerdings in Erſcheinung getretenen J
e LeipzigMerſeburg- Schafſtädt bezw. Mücheln
QuerfurtAllſtedt einzugehen. diDas Eiſenbahnprojekt Naumburg Mücheln Querfurt wird
aber für ſo wichtig gehalten, daß es wünſchenswert erſcheint,
die Umarbeitung des Löſerſchen ſchmalſpurigen in ein normal 4ſpuriges Projekt baldigſt vorzunehmen. deDie hierzu erforderlichen Mittel dürften zweckmäßig von den P
beiden Kreiſen Naumburg und Querfurt ſowie von der Stadt al
verwaltung Naumburg zu beſchaffen ſein. fi

Lützen. (Eig. Ber.) Maifeier-Nachklänge. Jn
der am Freitdg ſtattgefundenen Verhandlung des Schöffenge- 2
richts zu Lützen wurde gegen die ſechs Muſiker verhandelt, p
welche am 1. Mai auf der Straße nach Dürrenberg geſpielt r
hatten. Damals waren ſie mit je 3 Mk. und 1.20 Mk. für t
Koſten verurteilt, wogegen ſie Berufung einlegten. Das
Schöffengericht belegte ſie mit derſelben Strafe und ebenfulls n
mit den Koſten. Als Begründung wurde daß die
Muſiker ſich an einem öffentlichen Aufzuge beteiligt hätten, zu u
welchem keine Erlaubnis beſtand, ſondern welcher verboten he
war; das Spielen komme gar nicht in Betracht. Gegen dieſes ti
Urteil wird Berufung beim Landgericht eingelegt werden. Be mmerkt ſei hier, daß nur die Muſter und der Genoſſe Plato ſe
beſtraft wurden, hingegen ſich an dieſem Spaziergange über e100 Perſonen beiderlei Geſchlechts beteiligten. Es waren auch
ein großer Teil Kinder, ſowie Kinderwagen dabei, trotzdem le
will man von einem öffentlichen Aufzuge reden aDaß der Wachtmeiſter bezeugt hat, daß ſich der Zug ſftaute, n
iſt doch kein Beweis für das Vorhandenſein eines öffentlichen n
Aufzuges. Die Teilnehmer mußten ſich. ſtauen, wenn die n
vorderſten angehalten werden. Cv

„Raumburg. Wegen fahrläſſiger Kindes 2tötung hatte ſich vor der hieſigen Straſtammer die r
Arbeiterin Marie Solkiewitz gev. Nenſchek zu verantworten, ſie
arbeitete im Frühjahr d. J. in Gatterſtedt und wohnte dort
mit in der Arbeiterinnen-Kaſerne. Sie halte bereits dreimal
geboren. Am Vormittag des 29. Mai war es kalt und reg-
nete ſtark. Als nun die Solkiewitz über den Hof ging, gebar 2ſie ein Kind. Dieſes neugeborene Weſen wickelte ſie in eine
naſſe kalte Schürze, die ſie vom Zaun nahm, doch die Näſſe c
und Kälte hatten zur Folge, daß das kleine Weſen einem
Herzſchlage erlag. Als das Kind tot war, legte ſie es an der
Giebelſeite des Hauſes nieder und deckte es mit Stroh c. zu.
Die Mutter hatte ſich nun wegen fahrläſſiger Tötung zu ver l
antworten, da ſie unterlaſſen, dem neugeborenen Kinde ſofort
die erforderliche Pflege zukommen zu laſſen. Der Gerichtshof

verurteilte ſie zu einem Jahre Gefängnis. r
Meuſelwitz. (Eig. Ber.) Unternehmergewinn

Der Jahresbericht der Braunkohlen-A.-G. Vereins
glück in Nerſelwit welcher jetzt vorliegt, gibt an, daß im
Berichtsjahre der bſatz wiederum zurückgegangen iſt, und
zwar infolge Wettbewerbs neuer Gruben. Dementſprechend iſt
auch der Erlös aus den Produkten in dieſem Jahre um rund
233 000 Mk. zurückgegangen. Daß die in großer Not befind-
lichen Aktionäre aber immer noch beſſer abſchneiden, als die-
jenigen, welche die Werte a aſfen haben, beweiſt, daß nach
ungeheuer hohen Abſchreibungen dieſelben betragen
121 951.85 M. bei einem Bruttogewinn von 320 682. 98 M.

36 Proz. Dividende auf die Prioritätsaktien, ſo
wie 31 auf die Stammaktien verteilt werden ſollen,
wodurch ſich das J eingezahlte Aktienkapital von
546 000 Mk. mit 24 Proz. verzinſt.

Eine ſolche Verzinſung pflegt man ſonſt Wucher zu nennen.
Wie werden ſich aber die Grubenproletarier freuen, wenn die-
elben vernehmen, daß t Schweiß ſich in gediegenes Gold
ür die nichtstuenden Aktionäre verwandelt hat, während ſie
elbſt bei langer ger Arbeit kaum ſo viel verdienen, um nur

das Leben zu friſten. Doch das iſt einmal ſo in unſerer herr
lichen, angeblich von Gott gewollten Geſellſchaftsordnung, da
rum darf auch nicht daran gerüttelt werden.

Magdeburg. Ein neues Polizeiſtückchen. Am
Dienstag abend wurde hier eine Sitzung der Preßkom-
miſſion als unangemeldete Verſammlung von 12 Poliziſten
aufgelöſt. Jn der Verſammlung waren die ſämtlichen, auch
auswärtigen Mitglieder der Preßkommiſſion, die Expedienten
und Redakteure vertreten. Die Sitzungen werden ſeit Jahrenſtets in der Volksſtimme angekündigt, nd aber nie von der
gar beläſtigt worden. Die Beamten nahmen 12 gedruckte

remplare des Geſchäftsabſchlufſes mit und entſernten ſich
mit der Pahnumg s iſt beſſer, Sie melden ſolche Zuſammen
künfte an. Gegen dieſen Ueberfall wird ſelbſtverſtändlich

geführt werden. Es wird ar dann herausſtellen,
ob Abrechnungen einer Zeitung öffentliche Angelegenheiten ſind.



Rachrichten.
Jn Weißenfels iſt die Leiche des im Mühlgraben ertrunkenen Knaben g. W. Rottſtädt nach längerem e aus

dem an der alten ierfabrik befindlichen Mühlgraben gezogenworden. n Köſen hatte eine Frau das Un lag ße
Abends mit der brennenden Lampe im Keller zu fallen ierbei explodierte die Lampe und die Frau erlitt dadurch S
liche Brandwunden, ſo daß ärztliche Hilfe in Anſpruch ge
nommen werden mußte. Jn Nordhauſen fiel voneinem Neubau aus ziemlicher Höhe ein Backſtein herab und
v die vorübergehende Ehefrau des Schneidermeiſters Rüdiger
daſelbſt, wodu ieſe am Kopfe und an der Schulter ſehr
ſchwer verwundet wurde und vom Platze getragen werden
mußte. Der Arbeiter Hermann Kobitzſch in Wehlih
ſturz vom Bau einer Villa in Altſcherbitz und erlitt einen
omplizierten Bruch des Oberarmes. Nach Anlegung eines

Notverbandes wurde K. der Halleſchen Klinik zugeführt.Der Fahrradhändler Apelt aus ühlberg ürgte mit

r u3] v Bel neine Na er a egen eizt werkrank darnieder. les
Gemeindezeitung.

Nietleben. (Eig. Ber) Jn der am 9. ds. ſtatt
gefundenen Gemeindevertreter- Sitzung
wurden verſchiedene Beſchlüſſe gefaßt, die für den Ort von
weittragender Bedeutung ſind. So wurde nach ſehr eingehen-
der Diskuſſion beſchloſſen Das Waſſerleitungsnetz im näch-
ſten Jahre vollſtändig auszubauen, damit alle innerhalb der
Dorflage vorhandenen Straßen mit Waſſer verſorgt werden
können. Zu dieſem Zwecke ſoll eventuell eine Anleihe aufge
nommen werden. Um die nötigen finanziellen und techniſchen
Unterlagen zu beſchaffen, wurde eine beſondere Kommiſſion,
beſtehend aus den Vertretern Thomas, Erpel und Röder, ge
wählt. Jn Bezug auf die Beleuchtungsfrage wurde ein
früher gefaßter Beſchluß, wonach ein Anfang mit zunächſt 12
Petroleumlampen am 1. Oktober d. J. gemacht werden ſollte,
aufgehoben. Auf Antrag der Wegebaukommiſſien wurde nach
lebhaſter Befürworſung durch Vertreter Röder dagegen be
ſchloſſen: Den zu Beleuchtungszwecken im Etat ausgeworfenen
Betrag als Fonds feſtzulegen, dem jährlich auf etatsmäßigem
Wege annehmbare Summen zugeführt werden ſollen, um dann
zur gegebenen Zeit und Gelegenheit eine ordentliche Lichtver-
ſorgung zu ermöglichen. Auch ſollen dadurch die Vorteile des
Aufſparungs gegenüber dem Anleihe-Syſtem zum Vorteil der
Gemeinde erprobt werden, kann doch jedes Kind mit Leichtig-
keit nachrechnen, daß bei Anleihen je nach der Amortiſaltons-
Quote die Summe beinahe doppelt bezahlt werden warß.
(Hoffentlich verſuchen auch bald größere Kommunen einmal
dieſe Methode. D. B.)

Jm weiteren Verlauf der Sitzung wurde noch beſchloſſen,
eine Petition an das Landrats-Amt zu richten, es möge für
den Saalkreis Beſtimmungen treffen, daß das Reinigen der
PrivatSchornſteine durch den Bezirks-Schornſteinſeger nur noch
aller Vierteljahr anſtatt wie jetzt aller ſechs Wochen ſtattzu-
finden habe. Letzteres ſei eine zweckloſe Belaſtung der kleinen
Hausbeſitzer, bei denen ſich die Höhe der dafür zu leiſtenden
Abgaben ſehr wohl fühlbar mache. Eine viermalige Reinigung
pro Jahr dürfte auch in Bezug auf Feuerſicherheit genügen,
wie ein Erlgß des Landrats-Amtes des Mansfelder Gebirgs-
kreiſes beweiſt. Hier wäre zu wünſchen, daß auch andere Ge
meinden dieſen Weg beſchreiten.

Eine längere Diskuſſion verurſachte ein von der letzten Sitz
ung zurückgeſtelltes Geſuch des Gaſtwirts A. May, bei Ab-
haltung der Vertreter-Sitzungen auch ſein Lokal zu berückſich-
tigen. Trotzdem allſeitig zugegeben werden mußte, daß, wenn
nicht parteiiſch und ungerecht verfahren werden ſokle, auch die
ſer Gaſthof berückſichtigt werden müſſe (es ſei denn, daß die
Sitzungen, wie es die Landgemeinde-Ordnung als Regel ver-
langt, überhaupt nicht mehr in Gaſthäuſern und Wirtſchaften
abgehalten werden), wurde die Berückſichtigung gegen 3 Stim-
men abgelehnt. Ein Antrag des Vertreters Schuh-
mann, nunmehr die Sitzungen im Schulgebäude abzuhalten,
wurde auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung geſtellt.
Ein weiterer Antrag, für die Verhandlungen der Gemeinde-
vertretung eine Geſchäftsordnung auszuarbeiten, wonach der
Vorſteher die Sitzungen zu leiten hat, wurde angenommen.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
8 Wegen Beleidigung war der Redakteur der Frankfurter

Volksſtimme, Genoſſe O. Quint, vom Schöffengericht zu 50 Mk.
Geldſtrafe verurteilt, weil er in einem Artikel dem Werkführer
Joſeph Helmer vorgeworfen hatte, Fabrikarbeiterinnen unſittliche
Anträge geſtellt zu haben. Vor dem Berufungsgericht kam es
zwiſchen beiden Parteien zu einem Vergleich. Der Privat
beklagte Quint erkennt an, in der Form des Artikels zu weit
gegangen zu ſein. Er übernimmt die Koſten und erläßt eine
Erklärung in der Volksſtimme, worauf Hellmer die Klage zurück-
nimmt. Bemerkt ſei noch, daß gegen Hellmer ein Strafver-
fahren wegen tätlicher Beleidigung eingeleitet worden war, die
Mädchen hatten aber den Strafantrag zurückgezogen.

Sarteinachrichten.
Geſtorben iſt in Elberfeld im Alter von 56 Jahren der

Varteigenoſſe Johann Langer. Er hat unter dem
Sozialiſtengeſetz und ſpäterhin der Partei in treueſter Weiſe
gedient.

Strafe muß ſein. Eine große Anzahl ſchleſiſcher Partei
genoſſen, die mit dem Zeugnis „Eignet ſich zum Unter-
offizier“ entlaſſen worden ſind, müſſen jetzt ihre Päſſe an
ihre Bezirkskommandos einſchicken. Sie erhalten ihren Paß
zurück, aber der Satz „Eignet ſich zum Unteroffizier iſt durch
ſtrichen worden. Es iſt ihnen ſchon recht, daß ſie nicht zu
Stellvertretern Gottes avanzieren dürfen, warum ſind ſie
Sozialdemokraten en p Kud die Genoſſen L. Pet

Jn einen häßlichen Prozefz ſind die Genoſſen L. Peterund e Erbert e worden. Erſterer als Geſchäftsführer

der Düſſeld. Volksztg., lezterer als deren Jnſeratenſammler.
Sie hatten verſchiedenen Geſchäftsleuten gegenüber die Auflage
des Blattes mit 8000 angegeben während die wirkliche
Abonnentenzahl nur etwas über 5000 betrug. Bei Reklame-
Beilagen waren 8000 in Empfang genommen und der Ueber
ſchuß war anderweit verwendet worden. Die Klage lautete
auf Betrug und Unterſvle gung Das Gericht erkannte auf
30 M. Strafe. Derartige Geſchäftspraktiken ſollten ruhig
bürgerlichen Blättern überlaſſen werdenonn.Je Düſſeld. Volksztg. teilt zur Sache mit, die Verurteilung

ſt ſich namentlich auf die 2 en eines früheren Lauf-burſchen des Blattes, der wiſſentli falſche Ausſagen gemacht

habe und gegen den ein Strafverfahren einzuleiten ſei.
Für Schleswig Holſtein wird ein Parteiſekretär efuchtmit u Mark r g ie Bewerber haben unter Angabe

Tätigkeit in der Arbeiterbewegung einen knapp
über die Aufgaben eines Achatlengleiters bisihrer

gefaßten
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um 27. September an den Hambdenallee 63 III, mit der Aufſch h
e Der Wohnſitz des Parteiangeſtellten ſoll

Quittung. Bei de tein: Anntweiler, r Jargihgup 4 4
Berlin, 2. Kreis 1000. 3. Kreis 1000.
1500. 4. Kreis Oſt 2000.--, 6. Kreis 5300. Berlin, diverſe
Beiträge in 38 Poſten, zuſammen 776.65 M. Bremen, vom
Maſchinenperſonal der Bremer Bürgerzeitung 20.80. Bern,
100. Breslau 150.-—. Bielefeld, Volke wacht 500. Beuthe(Oberſchl.) 10.--. Borna 250. Colmar im Elſaß 40

elle, Geburtstagsfeier 2.05. Charlottenbur r 2..
hemnitz, ohne Namensangabe 5. Dresden 1000.—.

Donaueſchingen 5. Durlach 50.-. Eßlingen 100.—. Elbin
von den „Elenden“ 10.-. Falkenberg GOberſchl.) 16..Gräfrath bei Solingen 50.-. Gera (Reuß) 1

elſenkirchen, rote Brüder 4. Goldbeck 10. burg, im
cho eingegangen 282.38. Hannober 1000. 8 t
Tr. 1. u 100. ginge „Schönau i.ellinghuſen 50. Ahuiggt tte (Oberſchl.) 10. Kattowitz

Oberſchl.) 5. Lipine (Oberſchl.) 5. Luckenwalde 50.
Jrcgrit 129.75. Leisnig, von einer fröhlichen de waſt 15.

ng“, uReumin er

ingen im Auguſtn B. v. 16
4. Kreis For

a. M.l. 10.-.

uckenwalde, Rufus 5. Leipzig 4000. München, Wald-läufer 5.-. Mülhauſen i. E. Bitra e der Einzelmitglieder
20.--. Peiße, B. F. 2. Niederzwönitz 50. Nürnberg, S.

Niederbarnimer Wahlkreie 1000. Plauen 100.
Randow Greifenhagen 100.--. Schiffbeck 100. Solingen
100. Striegau 30.-, Pilgramsheim 25. Sa. 55.
Straßburg i. E, Altvater 5. TeltowBeeskowCharlotten
burg 100.--. Würzburg, geſammelt am runden Tiſch in der
Blauen Glocke 5. Wandosbeck 500. Wahrer Jakob 5000.
Württemberg 100.--. Zabrze (Oberſchl.) 5.

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle a. S., 14. September.
Vorſitzender: Landgerichts- Direktor Fromme; Ankläger:Staatsanwalt Dr. K 135 s
Von dem Reichsgericht in die Vorinſtanz zurückverwieſen

war die Sache des Friſeurs Oskar Hennecke und des
InſeratenRedakteurs Alfred Jentſch vom hieſigen General
Anzeiger. Beide waren von der hieſigen Strafkammer wegen
Vergehens gegen den S 184 Abſ. 3 des Str.G.B. zu kleinen
Geldſtrafen verurteilt worden, weil ſie Gegenſtände, die zu un
züchtigem Gebrauche beſtimmt ſein ſollen (Präſervative 2c.),
angekündigt bezw. angeprieſen haben ſollen. Es handelte ſich
um das Angebot von Gummiartikeln, und wurde wegen Sitten-
gefährdung die Oeffentlichkeit ehe Hennecke meinte,
er habe in dem Angebot nichts Anſtößiges erblicken können;
Jentſch ſagte das Jnſerat im Drange des Geſchäfts überſehen
zu haben. Das nach Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit ver
kündete Urteil lautete gegen Hennecke auf 10 Mk. Geldſtrafe
event. 2 Tage Gefängnis, und gegen Jentſch auf Freiſprechung,
da nicht nachgewieſen worden ſei, daß dieſer Angeklagte wiſſent-
lich gehandelt habe.

Jn gereiztem Zuſtande hatte der Arbeiter Karl Hei-
nicke von hier am 10. Juni die Ehefrau Guelmhals nach
ſtattgehabtem Streit mit einem Regenſchirm ins Geſicht ge
ſchlagen, ſo daß der Verletzten die Oberlippe und das Zahn-
leiſch blutete. Der Angeklagte, ein oft, u. a. mit 4 Jahren
Zuchthaus roreehraug Mann, weiſt darauf hin, daß er ſich
in den letzten drei Jahren gut geführt habe. Er ſei zu der
Tat durch Hausklatſcherei ſeitens der Frau Guelmhals gereizt
worden. ie Verletzung ſei nicht ſchlimm geweſen. Das Ge
richt möge ihn von einer Gefängnisſtrafe verſchonen, da er,
wenn er ins Gefängnis müſſe, ſeine Arbeit verliere, und dann
wieder auf eine abſchüſſige Bahn geraten könne. Der Staats-
anwalt beantragte 2 Monate Gefängnis und das Gericht er-
kannte demgemäß, da die Tat doch ſehr roh geweſen ſei. Bei
dem Verlaſſen des Gerichtsſaales war der Angeklagte ſo un
vorſichtig geweſen, die Worle zu äußern: „Jch danke ſchön,
für eine Hausklatſcherei 2 Monate.“ egen dieſer Aeuße-
rung erhielt er dann noch, da er ſich der Ungebühr vor Ge-
richt ſchuldig gemacht habe, 3 Tage Haft, welche Strafe er
ſofort verbüßen ſoll.

Diebſtähle. Der Arbeiter Franz Kahla aus Oeſtreich
hat, als er in Beiderſe bei Halle auf einem Gut beſchäftigt
wurde, aus einem Arbeitshauſe einem Mitarbeiter mittels Ein-
bruchs zwei pr Stiefeln und ein Vorhemdchen entwendet.
Er war geſtän i und wurde antragsgemäß zu 4 Monaten Ge-
fängnis verurteilt. Verworfen wurde die Berufung des
Schmiedegeſellen Guſtav Bl ath von hier, der vom Schöffen-
gericht zu 1 Monat Gefängnis verurteilt worden war, weil er
Mitte Dezember v. J. einem bei dem Schmiedemeiſter Knauth
beſchäftigten Lehrling einen Anzug entwendet hat. Als „An-
denken“ hatte er eine alte Weſte zurückgelaſſen. Als aus-
ſichtslos erwies ſich. die Berufung der verehel. Johanne Gut-mann von Schkeuditz, die ſeitens der Angekkagten zurückge'
nommen wurde. Sie hatte wegen Entwendung einer Wanne
2 Tage Gefängnis erhalten.

Schöffengericht.
Eine erhebliche Roheit wurde dem knapp ſtrafmündigen

12jährigen Schulknaben Walter Böttcher von hier zur Laſt
gelegt. Der Junge wurde I rdigt, am 15. Mai die Ehe-
frau des Hilfsbahnwärters Alwine Voigt mit einer gefüllten
Bierflaſche derartig ins Geſicht geſchlagen zu haben, daß eine
4 Zentimeter breite klaffende Wunde entſtand, woran die Ver-
letzte noch heute zu leiden hat. Die Eltern des Knaben
wohnen mit der verletzten Frau in einem Hauſe, wo es nicht
immer ganz friedlich hergeht. Der Knabe, deſſen Vater Be
amter iſt, behauptet, am genannten Tage von dem kleinen
Arnold Voigt „Mauſedieb“ geſchimpft worden zu ſein, und
den Voigt dann geſchlagen zu haben. Als er mit zwei Fla-
ſchen Bier unter dem Arm die Treppe herauf kam, habe ihn,
ſo ſagt er, Frau Voigt beſchimpft und an den Ohren gezerrt.
Darauf habe er in der Abwehr mit einer Bierflaſche Frau
Voigt ins Geſicht getroffen. Nichtig ſei, daß die verletzte Frau
ſtark geblutet habe. Frau Voigt bekundet aber unker dem
Eide, ſie habe den Angeklagten nicht angefaßt und nicht ge-
ſchimpft, und ihn nur wegen der Mißhandlung ihres Sohnes
zur Rede geſtellt. Als ſie ſagte, ſie wollte die Unart dem
Lehrer melden, habe ſie der Junge, nachdem er kräftig aus-
geholt, mit der Bierflaſche ins Geſicht geſchlagen. Der Bo-
den der Flaſche traf die Naſenwurzel und die Verletzte leidet
ſeit der Verletzung an Kopfſchmerzen. Nach dem Sachver-
ſtändigengutachten haben ſich durch den Schlag in der. Stirn-
höhle der Verletzten Blutanſammlungen gebildet und Gefahr
ſür Leben und Geſundheit der Frau iſt nicht ausgeſchloſſen.
Der Angeklagte ſoll ſich auch anderen erwachſenen Perſonen
egenüber zuweilen ſehr dreiſt benommen und ſchon öfters
leiner Kinder geſchlagen haben. Der Staatsanwalt bezeich

nete die Tat als ſehr roh und beantragte gegen den Knaben
6 Wochen Gefängnis. Der Verteidiger, Rechtsanwalt Jordan,
bedauert, daß ihm ſeitens des Gerichts jeder Beweis, um
nachweiſen zu können, daß Frau Voigt eine zänkiſche Frau iſt,
abgeſchnitten worden iſt. Treſſend führte der Rechtsheiſtand
dann aus, daß der 12iährige Knabe, wenn er 6 Wochen ins
Gefängnis kommt, nicht gekeſſert ſondern eher noch mehr ver
dorben wird. Der Junge könne für die menſchliche Geſell-ſchaft durch ſolche Strafe verloren gehen. Zweck der
Strafe dürfe nicht ſein, Menſchen dauernd
unglücklich u machen. Es ſei khedauerlich, daß inDeutſchland die 8 traſmündigkeit mit dem 12. be
ginne. Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu 4 Wochen
Gefängnis, mit dem Hinweiſe, daß die r außerordentlich gefährlich geweſen iſt. Das Gericht will aber, ſo

wurde ausgeführt, bei dem Juſtizminiſter den Strafeclaß W
den Knaben beantragen.

Verſammlungsberichte.
Handels, Transport und Verkehrsarbeiter

un S und Arbeiterinnen.
m Sonnabend, den 10. September, lerte i Mitne der eher er z tex: Die Jnvalidenverſicherungs anſtalt Sachſen A7 e e S Redner a zun

mwmenſetzung der Verwaltung unſerer Verſicherunanſtalt (Vorſtand und Aus u und ging dann de her
ein auf das Verfahren bei den Anträgen auf Rentenbewiligung,

ztlabren. futeghung der Renten uſw. An dex Hand von
eiſpielen aus der Pr zeigte Referent, wie die Rente alten,

ſchwachen Leuten, ja ſelbſt Krüppeln entweder nicht bewilligt
oder wieder entzogen würde. Die Rückſtändigkeit unſerer Ver
r talt a müber anderen Anſtalten V nament
lich bei den Antr gen auf Uebernahme des de verfahrens, wo
ha re rittel aller geſtellten Anträge, in letzter Zeit idie Hälfte derſelben zurückgewieſen wurden. Scharfe Krit
wurde außerdem noch geübt an den von der cherungs
anſtalt eingeführten Fragebogen, in dert ſogar über eventl.
Beſtrafungen, den Ruf uſw. des Antragſtellers Auskunft ver
langt würde. Hier könnte zur Aenderung eintreten, wenn die
Arbeiter für die Wahl tüchtiger Vertreter in der Arbeiterver
ſicherung eintreten. Pflicht der organiſierten Arbeiter ſei es
deshalb, ſich an den Vertreterwahlen zu den Krankenkaſſen zu
beteiligen. Weiter aber möge man ſtetes für ſeine Gewerkſchaft
lebhaft agitieren; denn nur mit Hilfe kräſtiger Organiſationen
könne die Lebenslage der Arbeiter verbeſſert werden. Wir
müſſen unſer Augenmerk darguf richten, die Jnvalidität reſp.
Krankheiten zu verhüten. Dies ſei beſſer, als ſie nachher zu
entſchädigen. r er der z den kräftigere Nahrungs
mittel, geräumigere Wohnung uſw. könne ſich der Arbeiter zu
en je kürzer die Arbeitszeit, deſto mehr könne er ſich von
b t re le Dagias d re er Intereſſe

milie. Das Referat fand lebhafteſtes Jntereſſe und allgemeinen Beifall. W
Hierauf brachte Kollege Rau aus der letzten Kartellſitzunzur Sprache, daß ſich die Gemeindegteuer beſchwerten

mehrere hieſige Organiſationen, welche Mitglieder hätten, die
in einem Gemeindebetriebe tätig ſeien. Das Kartell möchte
beſchließen, keine in Gemeindebetrieben beſchäftigten Perſonen
aufzunehmen, welches Anſinnen aber vom Kartell abgelehnt
wurde. Hieran knüpfte ſich auch eine Diskuſſion, woran ſich die
Kollegen Rau, Möwes, Mirxdorf, Köckel u. a. beteiligten. Zur
rade kam dabei ein Artikel aus Nr. 16 der Gewerkſchaft,

rgan der Gemeindevertreter, in welchem der Standpunkt der
Betriebsorganiſation vertreten wird. Sämtliche Redner 327
ſich ganz entſchieden gegen die Ausführungen dieſes Artikels
aus, und zwar dahin, man möchte bald davon abſtehen, noch
mehr ſolcher Verbände ſchaffen, denn ebenſo gut könnten
die in Gewerkſchaften tätigen Angeſtellten eine Betriebsorgani
ſation ſchaffen. Wo ſolle das hinführen Gewiß keinen Schritt
näher, um große Jnduſtrieverbände zu ſchaffen. Es wurde
folgende Reſolution einſtimmig angenommen

„Die heute tagende Verſammlung der Handels, Transport
und Verkehrsarbeiter und Arbeiterinnen erklärt nach wie vor,
daß alle diejenigen Arbeiter und Arbeiterinnen, welche in unſerm
Berufe arbeiten, als unſere Berufskollegen zu betrachten ſind,
ganz fert ob ſie in Privat, Gemeinde oder Staatsbetrieben
et nd. Dieſelben ſind weiter in unſere Organiſation auf
zunehmen.

an der nächſten Generalverſammlung des Konſum Vereins
ſoll beantragt werden, daß derſelbe nur von ſolchen Firmen
Waren entnimmt, weige mit den Gewerkſchaften Tarife ab
geſchloſſen haben. tte November wird unſer Herbſtver
gnügen abgehalten. Die Schlichtung der Differenzen zwiſchen
z7 Kröckel und Stühler wurde einer Betriebsſitzung
überwieſen.

Bittere Klage wurde geführt über Mißſtände in der BrauereiRauchfuß. Schluß ßer Verſammlung 2 Uhr. Eigges

am 14. Sept.) J. M.Sozialdemokratiſcher Verein Naumburg.
In der Verſammlung am 29. Auguſt teilte der Vorſitzendimit, daß ſich die G. gertſchaſten mals mit dem Fall

Jähnert befaßt haben und noch eine außerordentliche Sitzung
ſtatefinden ſollte, aber dazu ſei niemand erſchienen und ſomit
7 dieſe Sache für uns erledigt. Jahnert hat ſich aus dem
Verein abgemeldet und iſt deshalb die Kaſſiererſtelle neu zu
beſetzen. Die Reviſoren teilten mit, daß bei der Uebernahme
Bücher und Kaſſe in peinlichſter Ordnung befunden wüurden;
Da wurde als Kaſſierer gewöhlt. Den Bericht
vom Kreistag gaben Rothe und Schacht. Beim Punkt
Verſchiedenes wurde noch der Druck des Volksblattes bemän-
gelt; derſelbe manchmal ſo ſchlecht, daß man nicht weiß,
wie man es leſen ſoll. Es wurde noch angeregt, im Winter
Diskuſſtonsabende zu veranſtalten und waren alle Genoſſen
damit einverſtanden. Darauf Schluß der Verſammlung. Ein

gegangen am 12. ds.) N.Gewerkſchaftskartell Eisleben.
Sitzung vom 27. Auguſt. Präſenzliſte: Holzarbeiter 3,Maurer 3, Steinſetzer 1, Zimmerer 1 Figarrengrbeler 1, Erd

arbeiter 1, Sattler 1, Maler 1, Schneider 1, Glaſer 1. Der
S eſtabr verlas das Protokoll von voriger Sitzung; da
gegen dieſes nichts vorlag, wurde es genehmigt. Jn die Bau-
arbeiter r Dem wurden Behrend, Koch, Ballin, Dietz,
Große, Wagner, Niiſchke und Probwart gewählt, zum Vor
ſitzenden wurde Behrend beſtimmt. Die neugewählte Kommiſ-en verſprach, beſſer zu arbeiten als die alte. Bei d

und kamativBeratung Wilygn ſich eine endloſe Debatte
man dadurch nur bis zu S A, die anderen Punkte ſollen in
nächſter Sitzung erledigt werden. Die Maurer ſtellten drei An
träge, die aber ſämtlich abgelehnt wurden. An Eingängen
waren einige Briefe zu verzeichnen; der Brief der Schmiede
von Halle iſt inzwiſchen erledigt. Jm Verſchiedenen kam ein
Fall der Glaſer zur Sprache; dieſe ſollen eine Verſammlun
nicht zu Ende gebracht ſondern ſie in einem anderen Loka
weiter abgehalten haben der Delegierte der Glaſer beſtreitet
dieſes und führt aus, daß die Verſammlung bis zu Ende in
Schneiders Lokal abgehalten wurde. Jm weiteren kam noch
das Verhalten Dörings zur Sprache wegen des Bücherkaufs.
Der Delegierte der Steinſetzer brachte nachſtehende Reſolution
ein, welche angenommen wurde: „Die heutige Kartellſitzung
nimmt Kenntnis von dem Bücherkauf und verurteilt die gef.
lungsweiſe des Gen. Döring, daß er derartig hohe Preiſe
von der Arbeiterſchaft verdienen will reſp. nimmt, und wird
ſich infolgedeſſen das Kartell danach richten.“ Es wurde an-
geregt, daß in nächſter Sitzung die Delegierten Bericht zu
ringen haben, wie viel Volksblatt-Leſer jede Gewerkſchaft

hat. Die Lokalfrage kam ebenfalls zur Sprache. Die
Delegierten haben in ihrer Gewerkſchaft immer u immer
wieder darauf hinzuwirken, daß das Lokal beſſer beſucht wird;
es iſt eines zielbewußten Arbeiters Pflicht und Schuldigkeit,
nur da zu verkehren, wo wir unverhohlen unſere freie ei
nung zum Ausdruck bringen können. Wenn man bedenkt, daß
in Eisleben weit über 200 organiſierte Arbeiter ſind, und man
überträgt dieſes Verhältnis guf den Beſuch unſeres Lokals, ſo.
iſt dieſer Beſuch ein trauriger zu nennen. Genoſſen, laſen
wir alle perſönlichen Streitigkeiten weg, denn dadurch kommen
wir nicht vorwarts. ALer grade die jüngere Generation iſt
es, die uns den Rücken kehrt und lieber ihr Geld in geg-
neriſchen Lokalen verzehrt. Der Wirt, Herr Schneider, kommtin jeder Beziehung unſeren Wünſchen nach, alſo müſſen auch
wir ihm gegenüber unfere Schuldigkeit tun, aber r die
ſtärkſte Organiſgtion am Orte iſt es, die unſer Lokal ſehr im
Stiche läßt. (Eingeg. 14. da.) P. F.



in inniger Beziehung zu einander zu ſte

Aus dem Reiche.
Berlin. Der kluge Hans und die weniger klugenWenſchen. Die Kommiſſion zur Prüfung der Fähigkeiten des

ihre Unter Punagen beendet. Sie iſt zu der
a n daß bei den übrungen durch Herrn

v en nden, durch die das Pferd beeinflußt
worden iſt. Es erſuche in Abweſenheit des Hrn. v. Oſten
lungen das Urteil ſchließt mit dem Satze: So viel ſteht na
hrem einſtimmigen Urteil feſt, daß es ſich hier um einen Fa

ndelt, der von allen bisherigen, dem äußeren Anſchein nach
hnlichen Fällen prinzipiell verſchieden iſt und mit Dreſſur in

hergebrachtem Sinne nichts zu tun hat, der deshalb eine
ernſthafte und eingehende wiſſenſchaftliche Unter
uchung verdient. Berlin, den 12. September 1904.
irkusdirektor Paul Buſch, königl. preußiſcher Kommiſſionsrat,
tto Graf zu Caſtell Rüdenhauſen, Hauptmann a. D. Dr.

A. Grabow. Schulrat a. D., Robert Hahn, ſtädtiſcher Lehrer,
Dr. Ludwig Heck, Direktor des Zoologiſchen Gartens, Dr Os-kar Heinroth, Aſſiſtent am Berliner e en Garten, Dr.
Richard Kandt, W. v. Keller, Major a. D., Th. Köring,
Generalmajor a. D., Tierarzt Dr. Mießner, wiſſenſchaftlicher

ilfsarbeiter an der königl. tierärztlichen Hochſchule, Prof. Dr.
u Vorſteher der Abteilung für Sinnesphyſiologie am

phyſiologiſchen Jnſtitut der Berliner Univerſität, Geh. Regie-
rungsrat Dr. C. Stumpf, Univerſitäts-Profeſſor, Direktor des

ologiſchen d Mitglied der Berliner Akademie deren enry Suermondt“
Herr Direktor Buſch iſt, wie die Voſſ. Ztg. mitteilt, der An

ab zwiſchen Herrn v. Oſten und dem Pferde ein Konner
ht, der nicht nachgewieſen werden kann und auf lang-

andauerndem Verkehr beruht. Der kluge Hans würde in andrer
Umgebung, z. B. in einem Zirkus, verſagen.

Der „kluge Hans“ oder richtiger der kluge Herr v. Oſten hat
alſo zunächſt geſiegt. Nun wird der Gaul von einer wirklichen
und wahrhaftigen Gelehrten- Kommiſſion „unterſucht“. Schon
das zum Schluß angeführte Urteil des Direktors Buſch wirft

voraufgehende Urteil der Kommiſſion über den Haufen.
Wenn der Gaul wirklich die Denkfähigkeit eines Menſchen

dann könnte ſie nicht in anderer Umgebung verſagen.
Daß die Kommiſſion keine Tricks beobachtet hat, iſt noch kein
Beweis, daß ſolche nicht vorhanden ſind.

Kein Menſch wird leugnen, daß ein Pferd im Rahmen ſeiner
Erkenntuisgrenzen vorzüglich dreſſiert werden kann, aber un
möglich iſt es, daß ein Pferd durch irgend welche Methode der
Drefſur über Einzelvorſtellungen, Vorſtellungsreihen, Vorſtel-
lungsgruppen und Schlußfolgerungen unterrichtet werden kann,
zu deren Aufnahme und Reproduktion eben nur das Gehirn
einer anderen Tierart, des Menſchen nämlich, organiſiert iſt.
Wer an den „klugen Hans“ im Sinne der Kommiſſion glaubt,

auch an den Hexenſpuk, das Geſundbeten und allerlei
anderen faulen Zauber glauben.
Dresden. Der neueſte Bankgauner- Prozeß

hat vorgeſtern ſein Ende gefunden. Nach dem Gerichtsſpruch

wurde der r Bankier und Geheimer Kommer-
ienrat iktor Hahn zu 4 Jahren Gefängnis und

Mark Geldſtrafe wegen Untreue und Unterſchlagung,
Fritz Hahn zu 100 Mark Geldſtrafe oder 10 Tagen Gefäng-
nis wegen Beihilfe und Begünſtigung, Prokuriſt Kühn zu 200
Mark Geldſtrafe oder 20 Tagen Gefängnis wegen Beihilfe und
Begünſtigung verurteilt. Jm Plaidoyer des Staatsanwalts
heißt es über die Straftaten des ſauberen mit Orden und
Titeln überladenen Kommerzienrals u. a.: Jn dieſen Tagen

i nur ein kleiner Teil der zur Unterſuchung gekommenen
älle verhandelt worden. Es handelte ſich um 50 bis 60 Fälle.
ie Unterſuchung ging anfangs gar nicht vorwärts, weil die
eugen ſehr zurückhaltend waren. Als Hahn Koilluſionsver-

uche machte und damit eine Handhabe zur Verhaſtung gab,
onnte die Unterſuchung ohne Beeinflwſung von ſeiten Hahns

vor ſich gehen. Hahn hat fremde Wertpapiere widerrechtlich
verkauft oder verpfändet. Hahn iſt kein Charakter, er iſt ein
Egoiſt, er hat keinen moraliſchen Fonds, das Gefühl für Ehr-
lichkeit und Wahrheit geht ihm gänzlich ab. Seine Sucht
nach Titeln und Orden fing aber ſchließlich an, Mißtrauen zu
erregen, und Publikum und Preſſe beſchiftigten ſich mit Hahn.
Seine verfehlten Spekulationen wurden bekannt und verurſach-
ten in kurzer Zeit einen Verluſt von über 34 Mil-
lionen Mark; ſolche Verluſte würden ſelbſt eine Groß-
bank ſtürzen. Hahn habe ſich als waghalſiger Spieler gezeigt
und eine Art des Geſchäftsgebarens, die über den Rahmen
eines gewöhnlichen Bankgeſchäfts hinaus ging, beiätigt. Den
Zuſammenbruch führten dann die hoben Grundſtücks-Speku-
lationen und ſchließlich der Neubau der Bank für 114 Mil-
lionen Mark herbei. Hahn ſelbſt war die Seele des Geſchäfts
die Teilhaber kümmerten ſich nicht darum, er duldete auch gar
keinen Widerſprüch. Die Angeſtellten wurden mißtrauiſch, ſie
warnten Hahn, es kam ſogar zu heſtigen Auftritten zwiſchen
Hahn und ſeinem Vetter, dem einzigen, der es wagte, Hahn
entgegenzutreten ger Hahn kümmerte ſich nicht darum. Es
handle ſich um eminenle Summen. Hahn hatte infolge ſeines
Titels erhöhtes Vertrauen genoſſen, das er ſchmählich getiuſcht
habe, deshalb plädiere er für keine mildernden Umſtände und
für Aberkennung der bürgerlichen Ebrenrechte, denn er ſei
nicht würdig, einen ſolchen Titel zu führen.

Königsberg. Furchtbare Strafen wurden über
eine Diebesbande verhängt, die in der Umgebung von Königs-
berg dadurch ihr Unweſen trieb, daß ſie ſich in die Ställe derSeizer einſchlich und den Pferden die Schweife apſchnitt.

Die Arbeiter Karl Löwedanz, Friedrich Haaſe und die Arvei-
ter-Witwe Wilhelmine Lehmke hatten ſich dieſerhalb vor der
Strafkammer zu verantworten. Die Beweis aufnahme ergab,
daß die Angeklagten in 15 Fällen ca. 250 Pferden die
Schweife bis zur Rübe abgeſchnitten und die
Roßhaare in Königsberg verkauft hatten. Auf einem Gute
allein fielen ihnen die Schweife von vierzig Pferden in die
Hände. Außerdem wurden ihnen auch noch mehrere Hühner-
diebſtähle, die ſie mittelſt Einſteigens begangen, nachgewieſen.
Löwedanz, der als Hauptſchuldiger erkannt wurde. erhielt
fünf Jahre Zuchthaus und ſechs Jahre Ehrverluſt.
Haaſe, von dem man annahm, daß er un er dem Einſluß des
erſteren gehandelt, ein Jahr ſechs Monate Gefängnis und die
Oehmke, da ſie ſchon mehrere Vorſtrafen gehabt, drei Jahre

Monate dir e und drei Jahre Ehrver-uſt. Gewiß war die Roheit zu beſtrafen, denn das Objekt
des Diebſtahls, das noch nicht 200 Mark betrug, konnte doch
für die Strafabmeſſung in dieſer Höhe nicht in Betracht kom-
men, wie müßten aber nach gleichen Grundſätzen Unteroffiziere
beſtraft werden, die ihre Mannſchaften häufig an Leben und
Geſundheit ſchwer ſchädigen Wenn ſchon ſolche Roheiten,
die den Tieren nicht direkt Verletzungen zuführen, ſo ſchwer
geahndet werden, müßten häufig die Stellvertreter Gottes in
einer Verhandlung lebenslänglich Zuchthaus bekommen.

Köln. Jn dem Vorort Kalk entſtand in den Räumen der
Fabrik K. J. Schleuter Großfeuer. Dasſelbe fand in den
roßen Lagervorräten reichliche Nahrung. Das Feuer wurde
is nachmittags 3 Uhr nicht gelöſcht. Zwei Feuerwehrleute ſind

leicht verwundet; auch mehrere andere an den Löſcharbeiten
beteiligte Perſonen wurden verletzt.

Düren. Familiendrama. Dienstag abend wurde der
brikarbeiter Rankers von ſeinem Schwager Libeck infolge

treites um einen geringfügigen Gegenſtand durch einen Meſſer-
ſi ins Herz getötet.

udesheim. Der Baron von Lengerke erſchoß im Ver-
lauf nes Streits ſeinen Schwiegervater, den Bürgermeiſter

rt.

Vermiſchtes.
Kriegsſchüler und Wiſſenſchaft Pheinen in Kaſſel

f en. Das Volksblattmeldet: „Einer ſeit Jahren hergebrachten Tradition entſprechend

re s Viat

können es die Kriegsſchüler nicht verſagen, kuvor Fecnn e P Wer Krie ule ihre geleagtichtt
dadurch zu betunden, daß ſie freihändig Durfagſ in
alt von gefüllten Tintenfäſſern von der Kriegsſchule aus in
je Zimmer der heſſiſchen Landesbibliothek ſchleudern. Entſ d dieſer Ue gern hat es ſich auch in dieſem Jahre

ein zukünſtiger ſchneidiger olksbildner angelegen ſein laſſen,
ein gefülltes Tintenfaß auf einen Tiſch der heſſiſchen Landes-
bibliothek zu ſchleudern bekanntlich befindet ſich die heſſiſcheLandesbiblothet in dem erſten Stockwerk des Muſeums vis-a
vis der Kriegsſchule) und dadurch mindeſtens zwanzig wert
volle Bände, die einen reſpektablen Wert repräſentieren, zum

Teil vernichtet.“ tieg im eden. Major von Graurock vom43. n i rzte im Manöver mit dew VPferde.
üſilier des 90. Füſ.- Regiments ſchoen S einer latzpatrone einem anderen Soldaten

ein Auge aus. In der Nähe von Veszprem wurde bei einer
Uebung ein Militärluftballon den Händen der ihn haltendenSoldaten entriſſen. s Soldaten wurde mit in die Höhe ge
zogen und ſtürzten ab. 2 davon ſind tot, 6 ſchwer verletzt.

Entflohen, Profeſſor Sallaba, Lehrer an der Techniſchen
S in Prag, iſt nach Hinterlaſſung von 200 000
onen Wechſelſchulden nach Amerika entflohen. Verſchiedene

Perfönlichkeiten, die für ihn gebürgt hatten, ſind ruiniert.
Frauenabteile vierter Klaſſe. Nach den erſtatteten

Berichten werden bei den meiſten Direktionen auf den Neben-
bahnen bereits beſondere Frauenabteile vierter Klaſſe mit-

eführt, ohne daß ſich Unzuträglichkeiten dabei ergeben haben.
s wird daher, um den wiederholten Anträgen auf Mit-

führung von Frauenabteilen in der vierten Wagenklaſſe auf
den Nebenbahnen zu entſprechen, überall da, wo nicht be-
ſondere Verhältniſſe entgegenſtehen und mehr als ein Wagen
vierter Klaſſe regelmäßig in den Zügen mitgeführt wird, in
gleicher Weiſe verfahren werden.

Heiteres.
Wenn zwei beinahe dasſelbe tun.

Zar: Donnerwetter, wer poltert denn hier ſo an der Türe!
John Bull: Aufgemacht oder ich ſchlage alles kurz und

klein.
Zar (freundlich): Ah Sie ſind's, mein lieber Freimnd?

Bitt ſchön was ſteht zu Dienſten
John Bull: Genugtuung

ar: Aber ſelbſtverſtändlich! So viel Sie wünſchen.
(5 Minuten ſpäter.)

Zar: Wer klopft denn da ſo beſcheiden
Diener: Ach das iſt bloß der deutſche Michel.
Zar: Was will er denn
Diener: Genugtuung für die beſchlagnahmten Poſtſäcke.
Zar: Haue dem Kerl ein paar hinter die Ohren und ſchmeiße

ihn naus aber kräftig! Südd. Poſtillon
Literatur.

Die Eiſenbahnen des braſilianiſchen Staates Sao
Panulo von Jngenieur A. Kuhlmann. Geheftet 60 Pfennig.
(Selbſtverlag des Verfaſſers. Druck der Deutſchen Verlags
Anſtalt, Stuüttgart.)

Der Verfaſſer führt in einem Begleitſchreiben u. a. aus:
Unter den Vereinigten Staaten von Braſilien iſt der zu Süd-braſilien mit ſeiner auf 350 000 Seelen zu veranſchlagenden

deutſchen Bevölkerung gehörende Staat Sao Paulo der am
meiſten entwickelte. Namentlich hat wohl kein anderes Land
der Erde, ausgenommen die Vereinigten Staaten, und auch
dieſe nur in einer begrenzten Epoche ihrer ſtärkſten Entwicklung,
gerade auf dem Gebiete des Bahnbaues ſolche Fortſchritte ge-
macht wie Sao Paulo. Der auf das genaueſte mit den dor-
tigen vertraute Verfaſſer weiſt im Ein-ange ſeiner lehrreichen und mit intereſſanten Abbildungen ge-nie kleinen Schrift darauf hin, daß alle die Pauliſaner

ahnen von zwei oder drei Lokaibahnen abgeſehen mit
anſehnlichem Gewinn arbeiten, alſo keine Spetulationsunter-
nehmungen geweſen ſind. Dann fährt er fort: „Das ungeheure
Kapital ausländiſches und einheimiſches welches in
dieſen Bahnen ſteckt, die faſt unberechenbaren Maſſen von Ma-
terial, die zu ihrem Bau und Belrieb nötig waren und zu
ihrem Ausbau noch fernerhin nötig zu werden verſprechen, ſind
Dinge, die auch die europ ſiſchen und beſonders die deutſchen
Kapitaliſten und Fabrikanten intereſſieren dürften, und wir
glauben, ihnen einen guten Dienſt zu leiſten, wenn wir ihnen
einen klaren Ueberblick über die Lage und die Ausſichten der
hieſigen Eiſenbahntransvorb-Jnduſtrie bieten.“ Beſondere Be
achtung verdienen die Ratſchläge, die er den Jnduſtriellen und
Kapitaliſten ereilt, aber auch jeder, der ſich für braſilianiſche
Verhältniſſe überhaupt intereſſiert, wird ſeine Schrift mitNutzen fen.

Letzte Nachrichten.
h 2Krieg in Oftaſten.

Tokio, 15 Sept. Der Kriegsminiſter erklärt in Beant-
wortung einer Frage Oyamas, daß 100 000 Mann friſcher
Truppen und 252 Kanonen zur Verſtärkung der japaniſchen
Mandſchureiarmee vor Ende September bereit ſein werden.

Tokio, 15. Sept. Die Ruſſen befeſtigten Tienling, wo
Nachſchübe eintreffen. Man glaubt, daß der weſentliche, nächſte
Kampf dort ſtattfinden werde.

Moskau, 15. September. Hier ſind 50 (7) gefangene
japaniſche Offiziere eingetroffen dieſelben werden nach Wladi-
mir gebracht.

London, 15. September. Große Aufregung erregt hier
eine Depeſche aus Gibraltar: Der Dampfer der Orientlinie
Orteona meldet, er habe geſtern nachmittag geſehen, wie ein
ruſſiſcher Kreuzer dabei war, den engliſchen Dampfer Derw an
aus Cardiff zu unterſuchen. Der Derwan gehört einem dortigen
Reeder und ging am 7. ds. mit 6000 Tonnen Kohlen nach
Port Said ab. Der Platz der Viſitation liegt zwiſchen
St. Vincent und der Straße von Gibraltar. Die Erbitterung
wird erhöht durch die Entſcheidung des Wladiwoſtoker Priſen-
gerichtes über den Kalchas. Der Globe erklärt, die Entſchei-
dung käme, wenn der oberſte Gerichtshof ſie geſtatte, einer
völligen Jgnorierung des britiſchen Proteſtes gegen die Ein
ſchließung von Proviant unter Kriegskontrebande gleich. Falls
England die Entſcheidung zulaſſe, ſei der Handel mit Japan

einfach verboten. J
Witten, 15. September. Jn Horſthaus ſtarben eine Frau

und zwei Kinder infolge Genuſſes giftiger Pilze.
Hamburg, 15. Sept. Auf dem aus Südweſtafrika kommen

den engliſchen Dampfer Banana ſind in der Ladung tote, peſt
verdächtige Ratten aufgefunden worden.

Briefkaſten der Redaktion.
J. H. Wie können Sie ſo etwas verlangen Deranzeiger iſt doch nicht dazu da, nur die Niederlagen de

oberhauptes wie ſich Herr Stäude am Montag würdevoll
ſelbſt benamſte geh zu regiſtrieren. Er hat doch ge
rade gegenteilige Aufgaben Sagt er alſo in ſeinem Sitzungs-
bericht über das Rededuell unſerer Genoſſen mit dem Ober
bürgermeiſter: „Jm weiteren Verlaufe der Erörterungen kam
es zu heftigen uſammenſtößen zwiſchen den Stadtv. Thiele
und Krüger einerſeits und Geheimrat Staude undſitzenden Steckner andererſeits“, ſo kann ſich der 3 er

über die Urſachen dieſer zmachen. aber mehr darf do 53 ein
Schirmherrn nicht berichten. der nzeiger ſchon
dem Spodtqberhonpt ſchuldi

A choſſe Ka Kugeln mitu weiſen e r wieAlwendu iſt vbl ver
boten. n Namen ha die Geſchoſſe von der engliſch
indiſchen Munitionsfabrik Dum-Dum bei Kalkutta in Jndien.

C. D. Die veröffentlichte Statiſtif über die Lohn- und
Arbeits verhältniſſe im Maurergewerbe war der wichtigſte Teil
des Verſammlungsberichts; ſie mußte zunächſt zur Veröffent-
lichung kommen. Die Trennung wurde deshalb vorgenommen,
um der Statiſtik durch ihre Plazierung im lokalen Teil die ihr

ebührende Bedeutung zu geben. Ob Platz zur Aufnahme des
e unasberiqht vorhandey war, müſſen wir ſchon ſelbſt

entſcheiden.

Etandeseamtliche Nachrichten.
Halle( Süd, Steinweg 2), 13. September.

Aufgeboten: Zigarrenmacher Finck und Marie Grzeskowiak
(Wörmlitzerſtr. 101 und Kellnerſtr. 10b). Mechaniker Göhle u.
Lina Fuchs Merſeburg u. Schloſſerſtr. Buchhalter Heyden
reich und Thereſe Ebert (Brandenburgerſtr. 3 und Zapfenſtr. 12).
Poſtbote Hanker und Martha Peine (Dryanderſtr. 35 und Am
Kirchtor 9). Kaufmann Hahn und Karoline Bauer (Gr. Stein
ſtraße 38 und Karzerplan 1). Geſchirrführer Jänicke u. Alwine
Witzel (Gr. Klausſtr. 12 und Schützenſtr. 20). Tiſchler Kammler
und Margarete Seiffert Krauſenſtr. 21 und Krukenbergſtr. 6).
Kaufmann Knäuſel und Elſe Wiemer (Mansfelderftr 12 und
Kl. Klausſtr. 6). Schloſſer e und Agnes Gaßler (Hoch
ſtraße 20 und Roitzſch). Schloſſer Meißner und Martha Graf
Landsbergerſtr. 56 und 66). Schloſſer Partzſch und Frida
Debold (Raffinerieſtr. 4). Tiſchlermeiſter Strubel und Karoline
Bringmann (Raffinerieſtr. 28a und Georgſtraße 3). Kaufmanu
Schweitzer und Paula Stern (Berlin und Magdeburgerſtr. 9).
Kaufmann Behrens und Eliſabeth Klinkert (Mauerſtr. 15 und
Krukenbergſtr. 2). Mechaniker Becker und Lina Rhein (Schmied-
ſtraße 33 und Spitze 7). Arbeiter Aehle und Olga Brandt
(Halle und Diemitz). Arbeiter Enkhardt und Marie Enkhardt
(Zſcherben). Kaufmann Fritſch und Gertrud Bethge (Halle und

örlitz). Buffetier Gottſchalk und Emilie Behrens (Leipzig u.
Erfurt). Arbeiter Herkner und Anna Kahl (Halle und a
münde). Maſchinenſetzer Kretſchmer und Klarag Wagner (Halle
und Eisleben). Oberkellner Löchel und Elly Döring (Aſchers-
leben). Buchdrucker Müller und Wilhelmine Günther (Weißen-
fels). Prokuriſt Nultſch und Dorothee Jordan (Halle u. Magde-
burg). Lehrer Sammler und Helene Barth (Halle u. Delitzſch).
Fuhrherr Scharfe und Anna Schiele (Wippra und Forſthaus
Wettelrode). Lehrer Schnelle und Eliſabeth Schwabe (Halle u.
Hausneindorf). Grubenarbeiter Dönicke und Hedwig Heſſe
(Schraplau).

14. September:
Aufgeboten: Maler Ritter und Hermine Tröſter (Breite-

35 und Luiſenſtr. 2). Buchbinder Hoff und Gertrud
Riedel Brunoswarte 30 und Gr. Ulrichſtr. 12). Beamter Reich
und Anna Albrecht (Zinksgartenſtr. 1 u. Königſtr. 70). Schmied
Müller und Anna Hentſch (Ammendorf und Lößen). Bäcker
meiſter Zahn und Friederike Doring (Halle und Oranienbaum).
Rechtsanwalt Schoß und Hedwig Hofmann (Stendal und
Breslau). Grubenarbeiter Butterling u. Emma Apel (Stedten).
Schneider Menz und Auguſte Lauterbach (Halle u. Annaburg).
Zeichner Sezepurek und Berta Zahn (Halle und Sangerhauſen).
Kondukteur Thurow und Liesbeth Zimmermann (Halle und
Schivelbein). à Geſchirrführer Meßer und Emma Wendt (Hallc

und Wettin). ßEheſchließzuug: Student Amrhein u. Eliſe Rehberg (Breslau
und Kl. Ulrichſtr. 19).

Geboren: Glaſer Becker S. (Brunoswarte 19). Bremſer
Kloſtermann S. (Meckelſtr. 27). Arbeiter Wetzeſtein T. (Klinih).
Lackierer Schramm S. Merſeburgerſtr. 35). Schloſſer Seelmann
S. (Torſtr. 50). Aſſiſtenten Herrmann S. (Steinweg 2).

Geſtorben: Geſchirrführer Berbig, 34 J. (Klinik). Witwe
Hilpert, 84 J. (Kl. Ulrichſtr. 10). Füſilier Weber, 22 J. Lazarett).
Häuers Kannegießer T., 1 J. (Klinik). Arbeiter Proczek, 39 J.
(Klinik). Hafenmeiſter Hotze, 59 J. Klinik). Kutſcher Dinkler,
40 J. (Klinik). Arbeiter Koch, 72 J. (Klinik). Zimmermann
Riehl, 50 J. (Bergmannstroſt).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 14. September.
Geboren: Arbeiter Klepzig T. (Georgſtr. 2). Milchhändler
Zeuchner T. (Albrechtſtr. 12). Arbeiter Behringer S. (Klaus-
bergſtr. 3). Klempner Strehler T. (Burgſtr. 13). Böttcher
Kuhne T. (Ackerſtr. 1). Tapezierer Pötzſch S. Geiſtſtraße 33).
Kutſcher Thomas T. (Wittekindſtr. 5). Arbeiter Boe S.
Weidenplan 25). Kaufmann Bartels S. (Ludw. Wuchererſtr. 70).
Bäckermeiſter Leopold S. (Eichendorffſtr. 10).

Geſtorben: Schneiderin Schulze aus Pohritzſch, 46 J.
(Diakoniſſenhaus). Ww. Stoeckler, 50 J. Ludwig Wuccherer
ſtraße 46). Verſt. Rangierers Suſok S., 5 J. (Albrechtſtr. 12).

Zeitz, vom 24. Auguſt bis 4. September.
e Monteur Lehmann in Leipzig-Lindengu und

Luiſe Kötteritz. Werkmeiſter Schröder und Chriſtiane Walter.
Kaufmann Großmann und Brunette Stein in Teuchern.
Kaufmann Kratzſch und Eliſabeth Claus. Buchhalter Lippold
und Auguſte Müller in Sangerhauſen.

Geboren Glaſermeiſter Wernicke ein S. Tiſchler Tiſchen
dorf zwei T. Zimmermann Funke eine T. Geſchirrführer
Oeler 1 T. Muſiker Matthäus ein S. Arbeiter Kleßa ein S.
Fabrikant Börner eine T. Schloſſer Schneider eine T. Ar-
beiter Staude eine T. Arbeiter Kuhfuß eine T. Maurer
Lrämer zu Rasberg eine T. Handſchuhmacher König ein S.
Fleiſchermeiſter Dankhoff ein S. Klempuermeiſter Schulze ein
S. Fabrikant Meth ein S. Schneider Schöneberg 1 T. Ar
beiter Gleiß eine T. Arbeiter Schmiedel ein S. Korbmacher
Pietzſch 1 S.

Eheſchließungen: Tiſchler Saupe und Enmilie Böttcher
Nachtwächter Laube und Witwe Hamm geb. Oeſtreicher. Korb
macher Götze und Auguſte Henning.

Geſtorben: Jda Schnabel, 1 W. Friedrich Max Schöber,
10 M. Frida Stichling, 4 M. Alfred Findeiſen, 1 M. Emilie
Böhm geb. Robitzſch, 34 Bernhard Lindner, 5 M. Witwe

eyne geb. Böhme, 83 J. Hermann Helbig, 9 M. Karltephan, e W Frida Eidner, 3 M. Ernſt Löſer, 1 W. Franz
Matthäus, 1 W.

Quittung.
Freiwillige Beiträge aus Lieskau 7.20 Mk., aus Gröbers,
Schwoitzſch und Großkugel 15.35 Mk. Gerig.

Vergptwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

Eine der wichtigsten Fragen
in der Volksernährung iſt die nach einem billigen aber doch
vollgültigen Butter Erſatz. Dieſe Frage iſt von Van den
Bergh's Margarine- Geſellſchaft Cleve dadurch ge
löſt worden, daß ſie ihre weltbekannte „Vitello“ in den Handel
brachte. deren Herſtellungsart auch geſetzlich geſchützt iſt.
„Vitello“, mit feinſtem, friſchen Rinderſett, friſchem Eigelb,
Sahne und Milch verbuttert, hat nach dem Gutachten Sach
ſtändiger gleichen Geſchmack, Fettgehalt und Nährwert wie ſelbſt
beſte Butter, ſie iſt ebenſo leicht verdaulich wie dieſe und in
folgedeſſen berufen, ein billiges Volksnahrungsmittel zu ſein
und zu bleiben. Man achte beim Einkauf auf den Namen
Bitello und die Schutzmarke.
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